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Vorwort


	 


	„Das Schönste, was wir erleben können, ist das Geheimnisvolle. Es ist das Grundgefühl, das an der Wiege von wahrer Kunst und Wissenschaft steht. Wer es nicht kennt und sich nicht mehr wundern, nicht mehr staunen kann, der ist sozusagen tot und sein Auge erloschen.“


	Albert Einstein


	 


	Es spukt in Deutschland. Seine Legenden und seine Landschaften sind bevölkert von Geschöpfen der Nacht.


	Man findet Sie in verfallenen Burgruinen, in alten Gasthöfen und altehrwürdigen Herrenhäusern. Sie hausen auf von der Zeit vergessenen Friedhöfen und locken in den Mooren Wanderer ins Verderben. Auf dem Grund von Flüssen, Seen und Meeren warten sie geduldig auf ihre Opfer. Sie durchstreifen sturmgepeitschte Felder und Wälder in der stummen Hoffnung, dass ihnen ein Mensch begegnet. Und wenn sie wirklich wollen, dann finden sie auch den Weg in Ihr Schlafzimmer. Wenn es sein muss durchs Schlüsselloch.


	Wo auch immer Sie sich in Deutschland gerade befinden. Die Anderswelt ist niemals weit…


	 


	Ich war noch keine zehn Jahre alt, aber ich erinnere mich noch gut an die Abende an denen sich die Verwandtschaft zu Geburtstagen oder Feiertagen bei Oma und Opa versammelte. Auch wir Kinder durften dabei bis spät nachts aufblieben. Nun ja, wahrscheinlich war es gar nicht so spät, aber es kam mir zumindest spät vor.


	In der Nacht erscheinen die Dinge immer ein wenig anders und zusammen mit der Dunkelheit breitet sich auch das Geheimnisvolle und Mysteriöse aus. Und so wandelten sich auch die Gespräche. In den Erzählungen der Alten kam dann die Sprache oftmals auf ein Thema: Spuk. Geschichten von ruhelosen Geistern, verwunschenen Häusern und Menschen, die mit dem Teufel im Bunde standen.


	Ich habe die Atmosphäre dieser Nächte und ihre Erzählungen in mich aufgesogen. Seitdem hat mich das Mysteriöse nie wieder losgelassen.


	 


	Allerdings fiel mir bald etwas auf: diese Abende schienen eine Art „Blase“ zu sein. Denn in der „Welt da draußen“ war und ist es um das Thema Spuk etwas anders bestellt. Spukgeschichten werden belächelt, ignoriert oder nur Kindern zugestanden. Und selbst diejenigen, die sich dafür interessieren, wissen kaum etwas über die verwunschenen Plätze vor ihrer Haustür.


	Was für ein Kontrast zu der Menge an Geschichten, die ich gehört hatte! Und was für ein Kontrast zu beispielsweise den britischen Inseln, wo diese Erzählungen bis heute gehegt und gepflegt werden. Irgendwas passte hier also nicht zusammen.


	So entstand schließlich die Idee zu einem deutschen „Gespenster-Atlas“, um so Interessierten Informationen bereit zu stellen und vielleicht auch wieder ein wenig Lust an diesen Geschichten zu wecken und dazu, die teilweise sehr sehenswerten Orte auch zu besuchen.


	 


	Anfangs dachte ich noch, dass dieser Atlas ziemlich vollständig werden könnte. Aber davon habe ich mich bald verabschiedet. Trotz insgesamt rund 2600 Orten ist dies wahrscheinlich nur die Spitze des Eisbergs. Deutschland ist regelrecht durchtränkt von diesen Erzählungen. Und wenn zu einer Burgruine keine Gespenstergeschichte existiert, dann nur, weil sich niemand die Mühe gemacht hat sie aufzuschreiben.


	Daher auch mein Tipp: wenn Sie noch wirklich alte Menschen kennen, dann sprechen Sie sie mal auf das Thema an und lassen Sie sich ein bisschen was erzählen. Vermutlich hören Sie dann Geschichten, die sonst für immer verloren gehen.


	 


	Glaube ich an diese Erzählungen? Nein. Aber ich mag sie. Ich mag ihre Atmosphäre und die Orte an denen sie spielen. Und ich denke, dass sie auch ein Teil unserer Identität sind.


	Ich habe darauf verzichtet, jede Erzählung mit „angeblich“ zu beginnen. Aber natürlich sind diese Geschichten letztlich Mythen und keine unumstößlichen Tatsachen.


	 


	Bei der Erstellung habe ich mich auf die „klassischen“ Spukgestalten aus alten und neuen Sagen und Legenden beschränkt. Eher märchenhafte Gestalten wie Feen, Riesen und Zwerge finden sich daher nicht in dieser Sammlung. Gleiches gilt für märchenhafte Erzählungen, worunter die meisten der zahllosen Schatzsagen fallen. Auch klerikale Figuren wie Engel oder den Teufel habe ich daher ausgespart. Hexen sind ein Grenzfall, die ich nur dann aufgenommen habe, wenn es sich um Sagengestalten und nicht um Berichte aus den grausigen Hexenprozessen gehandelt hat. Mit enthalten sind allerdings Kobolde und auch Nixen. Denn die gehören im Gegensatz zu Arielle und den Darstellungen in so einigen Märchen tatsächlich zum mörderischsten Spukgesindel, dass sich in Deutschland findet.


	Etwas schwierig war teilweise auch die Einteilung der Orte. Grundsätzlich habe ich eine Zuordnung nach Städten und Gemeinden vorgenommen. Bei isoliert stehenden Bauwerken wie Burgen und markanten Plätzen in der Natur, wie zum Beispiel Bergen, habe ich diese aber direkt aufgeführt.


	In der Praxis waren all diese Abgrenzungen nicht immer leicht vorzunehmen. Wenn mir dies an der ein oder anderen Stelle nicht gelungen sein sollte, bitte ich dies zu entschuldigen.


	 


	Da die Veröffentlichung dieses Werks im Eigenverlag und ohne professionelles Lektorat erfolgt ist, bitte ich ebenso aufgetretene Fehler zu entschuldigen.


	 


	Neben dem in Sagen und Legenden beheimateten Spuk existieren natürlich auch noch die zahllosen echten und vermeintlichen übernatürlichen Erlebnisse, die tagtäglich hundertfach auftreten. Doch die haben zum einen keine kulturelle Verwurzelung, zum anderen sind sie auch oft kaum erfasst. Allerdings würde ich die Frage ob ich an diese Fälle glaube nicht so eindeutig mit Nein beantworten.


	 


	Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Grusel und dass Sie niemals den Blick für das Besondere und Magische in Ihrem Leben verlieren.


	 




Baden-Württemberg


	 


	Aichstetten


	 


	Lautracher Wald


	Im Lautracher Wald treibt der Geist eines "Wilden Jägers" sein Unwesen, besonders in den Nächten um Allerheiligen. Er führt dort zwei Hunde bei sich, die feurige Augen und Zungen haben und hat schon so manchen nächtlichen Wanderer in Angst und Schrecken versetzt.


	 


	Albstadt


	 


	Tailfingen


	Um Tailfingen herum soll sich in früheren Zeiten in warmen Sommernächten der "Dengelgeist" gezeigt haben, der immer geräuschvoll seine Sense schärfte, aber niemandem etwas zuleide tat.


	 


	Kloster Allerheiligen


	 


	Hüttengrund


	Im sogenannten "Hüttengrund" nahe des Klosters Allerheiligen sollen die Geister von gleich sieben Mönchen umgehen. Zu Unrecht hatten sie einst dafür gesorgt, dass ein Stück Wald in den Besitz des Klosters kam. Ohne Aussicht auf Erlösung müssen sie seitdem dafür büßen. Dabei zeigen sie sich jedoch freundlich und helfen angeblich zuweilen den Waldarbeitern.


	 


	Kloster Allerheiligen


	Die malerisch gelegene Ruine des Klosters Allerheiligen im Schwarzwald hat schon auf Mark Twain Eindruck gemacht. Ob er auf seiner Reise allerdings auch Bruder Pauli begegnete, ist nicht überliefert. Bruder Pauli war einst Mönch in dem Kloster. Dabei soll er sich jedoch alles andere als gottesfürchtig verhalten haben. Er soll sogar ein silbernes Kreuz eingeschmolzen haben, um daraus Kugeln zu machen, die ihr Ziel nie verfehlten. Daher verwundert es nicht, dass nun der Geist des Mönchs nachts in den Überresten des Klosters und in den nahen Wäldern umgehen muss.


	Die Gegend ist außerdem dafür bekannt, dass dort der „Moospaff“ durch die Nacht irrt. Dies ist der Geist eines Pfarrers, der einst für das Seelenheil dieser Gegend zuständig war. Eines Tages verlor er eine Hostie, die für eine Kranksalbung bestimmt war und suchte vergeblich nach ihr. Noch heute ist er auf verzweifelter Suche.


	Im sogenannten „Hüttengrund“ nahe des Klosters sollen die Geister von gleich sieben Mönchen umgehen. Zu Unrecht hatten sie einst dafür gesorgt, dass ein Stück Wald in den Besitz des Klosters kam. Ohne Aussicht auf Erlösung müssen sie seitdem dafür büßen. Dabei zeigen sie sich jedoch freundlich und helfen angeblich zuweilen den Waldarbeitern.


	Auch im Allerheiligen-Wald spuken mehrere Klosterbrüder und führen diejenigen in die Irre, die sie verspotten.


	 


	Alpirsbach


	 


	Unbekannter Hof in Ehlenbogen


	In einem nicht mehr näher bekannten Hof in Ehlenbogen soll einst ein grauenhafter Poltergeist sein Unwesen getrieben haben. Man nannte ihn "Hafersäer", weil er oft ein Geräusch machte, als ob man Hafer an eine Wand werfen würde. Nachts setzte er sich manchmal Knechten auf die Brust, sodass sie kaum noch Luft bekamen, machte Vieh los, polterte oder zog Schlafenden die Decke weg.


	 


	Burg Alt-Eberstein


	 


	Wenn man an einem sonnigen Tag bei einem kalten Bier im Biergarten der Ruine der Burg Alt-Eberstein sitzt und der herrlichen Blick ins Rheingau genießt würde man kaum auf die Idee kommen, dass diese Burg die Heimat von zahllosen Nachtgestalten ist. So sollen in finsteren Nächten von der Burg Geräusche wie von zusammenbrechenden Mauern in die Umgebung dringen. Manchmal geht dort nachts auch eine "Weiße Frau" um, ohne dass jemand etwas über ihre Herkunft zu berichten hätte. Und Vieh, dass in der Nähe der Burg weidet, soll zuweilen aus unerklärlichen Gründen in Panik ausbrechen und das Weite suchen. Vielleicht empfiehlt sich also doch besser ein Besuch bei Tag... 


	 


	Altensteig


	 


	Burg Berneck


	Die Burg Berneck war im Mittelalter oft Schauplatz rauschender Feste. Offenbar gefiel es den Feiernden so gut, dass sie auch nach dem Tod nicht vom Zechen lassen können. Denn zuweilen sollen sich noch heute die Gespenster nachts in der Burg zum ausgelassenen Mahl versammeln.


	 


	Appenweier


	 


	Englischer Bach


	Am sogenannten "Englischen Bach" bei Appenweier soll man zuweilen einen gespenstischen Hund begegnen können, der die Vorübergehenden begleitet und mit dem Läuten der Kirchenglocken verschwindet.


	 


	Schwarzer Adler


	Der "Schwarze Adler" ist ein alter Gasthof mit Fremdenzimmern in Appenweier. Dort soll sich einst jedes Mal ein unheimlicher, schwarzer Pudel gezeigt haben, wenn ein Unglücksfall bevorstand. Schließlich wurde er angeblich in eine Kammer gebannt, die dann vermauert wurde. Hinter dem Gasthof soll sogar noch ein weiterer Geisterhund sein Unwesen getrieben haben. Hierbei handelte es sich angeblich um die ruhelose Seele eines Mannes, der einst seinen Knecht betrogen hatte.


	 


	Umland


	In den frühen Morgenstunden soll sich in der Umgebung von Appenweier manchmal ein niesender Geist aufhalten. Diesem darf man dann auf keinen Fall Gesundheit wünschen, da man ansonsten drei Wochen später eine Leiche ist.


	 


	Argenbühl


	 


	Umland Eglofs


	Auf der Strecke zwischen Eglofs und Isny zeigt sich zuweilen ein Dämon in Gestalt einer alten Frau und altmodischer Tracht, dass sogenannte "Steigweible". Pferde hatte oftmals solche Angst vor der Erscheinung, dass sie nicht weitergehen mochten. Manchmal versperrte die Alte auch direkt den Weg oder begleitete Fuhrwerke, die schließlich doch an ihr vorbeikamen, schweigend und bedrohlich ein Stück des Weges. Auch hat man an dieser Stelle oft ein Irrlicht gesehen.


	 


	Bad Ditzenbach


	 


	Gosbach


	In der Gegend von Gosbach soll einst ein Geist gespukt haben, der sich zuweilen auf Fuhrwerke setzte, sodass diese so schwer wurden, dass sie sich kaum noch bewegen ließen.


	 


	Herrenwiesen


	In den Herrenwiesen soll einst ein Tier mit feurigen Augen umgegangen sein, das mal als Hund, mal als Ziege erschien. Sobald es jemand zu Gesicht bekam, flüchtete es in Richtung der Josefskapelle.


	 


	Unbekannter Hof


	In einem Gehöft in Bad Ditzenbach sollen in früherer Zeit immer wieder auf unerklärliche Weise Schafe verendet sein. Dem unglücklichen Schäfer wurde geraten, nachts in seinem Stall einen Pfahl in den Boden zu treiben. Als man dies tat ertönte lautes Schmerzensgeschrei. Im selben Augenblick starb ein Mann im Dorf und das mysteriöse Tiersterben fand sein Ende.


	 


	Bad Krozingen


	 


	Schlatt


	In der der Nähe des Dorfes Schlatt sollen einst die Hunnen eine verheerende Niederlage gegen die germanischen Stämme erlitten haben. Seitdem steigen von Zeit zu Zeit die Geister der verstorbenen aus der Erde auf, um unter großem Lärm die Schlacht aufs Neue zu schlagen.


	 


	Bad Mergentheim


	 


	Ochsengasse


	In Zeiten vor großer Not soll der Geist eines feuerroten Kalbs als böses Omen unter furchtbarem Gebrülle die Ochsengasse in Mergentheim entlangziehen.


	 


	Weißenhausgässle


	Dann und wann, vor allem jedoch in der Adventszeit, lässt sich im Weißenhausgässle der Geist des "Schimmelreiters" sehen, der langsam die Gasse entlangreitet und dabei seinen Kopf unter dem Arm trägt.


	 


	Bad Peterstal-Griesbach


	 


	Umland Peterstal


	Vor Zeiten streifte der Geist eines mächtigen Mannes begleitet von Irrlichtern bei Peterstal durch die Nacht und trug einen Grenzstein mit sich. Einige Männer, die der Erscheinung auf den Grund gehen wollten, fragte er, wo er ihn hinsetzen sollte. Darauf antworteten sie, er solle ihn dahin tun, wo er ihn hergenommen habe. Seitdem wurde der Geist nicht mehr gesehen.


	 


	Unbekanntes Hotel in Griesbach


	In Griesbach gab es einst ein Hotel, das von einer Wirtin betrieben wurde, die als "Lämbi" bekannt war. Die "Lämbi" war allseits beliebt und das Hotel florierte. Als eines Abends einflussreiche Herren in lustiger Runde beisammen waren, gewährten sie ihrer Wirtin einen Wunsch. Diese wünschte sich daraufhin ein großes Stück angrenzendes Land. Und prompt unterstützten sie ihre einflussreichen Gönner. Doch dabei wurden die bisherigen Besitzer übervorteilt und so fand die Wirtin im Grab keine Ruhe. In ihrem Hotel wandelte sie nun durch die Gänge und man hörte sie mit dem Schlüssel rasseln. Wer es wagte in ihrem alten Zimmer zu übernachten wurde gar gerüttelt, gewürgt und geschlagen. Auch die Umgegend suchte sie heim und setzte sie sich auf Fuhrwerke, die sich kaum noch bewegen ließen. Ein Schweinehirte, der sie verspottete, bekam ihren Zorn zu spüren und wurde erwürgt.


	 


	Bad Wurzach


	 


	Schloss Bad Wurzach


	Das Bad Wurzacher Schloss, heute von der öffentlichen Hand für verschiedene Zwecke genutzt, soll ehedem zur Nachtzeit nicht geheuer gewesen sein. Denn dann wandelte der Geist eines Ritters in voller Rüstung durch die verlassenen Gänge des Gemäuers. Dies war der "Bauernjörg", ein Ritter, der an der blutigen Niederschlagung des Bauernaufstand 1525 einen unrühmlichen Anteil hatte.


	 


	Umland


	Die Sage berichtet, dass in der Gegend um Bad Wurzach ein Berggeist auf einer Anhöhe hausen soll. Dieser lässt sich nur alle 100 Jahre sehen erscheint dann aber in einem so strahlenden Licht, dass die ganze Umgebung erleuchtet ist.


	 


	Umland Seibranz


	Der Wald zwischen Seibranz und Zeil soll die Heimat eines Dämons sein, der sich in Gestalt einer riesenhaften Frau zeigt. Diese wird die "Langjuppe" genannt. Sie erscheint vor allem nachts und bringt die Vorüberziehenden gern vom rechten Weg ab.


	 


	Baden-Baden


	 


	Schloss Hohenbaden


	Majestätisch erhebt sich die imposante Ruine von Schloss Hohenbaden über den Kurort Baden-Baden. Immer noch gibt es in dem Gemäuer viel zu sehen und zu entdecken. Und bei Nacht könnte es auch eine unheimliche Begegnung bereithalten. Denn in dunklen stürmischen Nächten soll die "Graue Frau" mit unheimlich im Wind flatternden Haar durch die Gänge der Burg wandeln. Dies ist der Geist einer einst stolzen und herrschsüchtigen Markgräfin. Nachdem sie einen Sohn geboren hatte trug sie ihn hoch auf den Turm, um ihm seine künftigen Ländereien zu zeigen. Dabei entglitt ihr der Knabe und stürzte in die Tiefe. Doch das mysteriöse dabei war, dass man das Kind, dass den Sturz nicht überlebt haben konnte, niemals fand. Es war wie vom Erdboden verschluckt. Und so sucht die Gräfin auch heute noch nach ihrem Sohn.


	 


	Stiftskirche


	In der Stiftskirche von Baden-Baden soll ehedem der Geist eines Pfarrers gespukt haben. Eines Tages schlief ein Mann während des Abendgottesdienstes ein und erwachte er spät in der Nacht. Im schwachen Licht der "ewigen Lampe" gewahrte er den geisterhaften Priester, der sich anschickte eine Messe zu lesen. Das Gespenst bedeutete dem Mann zu ihm zu kommen und ihm die Messe zu dienen. Doch dieser rührte sich nicht von der Stelle. Anderntags fragte er seinen Dienstherrn um Rat, der ihm die Empfehlung gab dem Geist zu helfen. So kehrte der Mann in der folgenden Nacht wieder in die Kirche zurück und diente dem unheimlichen Pfarrer diesmal bei der Messe. Nachdem die Messe gehalten war, dankte der Pfarrer dem Mann und sagt ihm, dass er nun erlöst wäre, woraufhin er verschwand. Doch der unglückliche Helfer hatte danach nur noch drei Tage zu leben.


	 


	In den Lüften und Wäldern Baden-Württembergs


	 


	Überall in Baden-Württemberg kann sich das "Wilde Heer" zeigen, dass hier auch "Mutesheer“ oder "Motesheer" genannt wird. Unter Getöse und Schlachtenlärm zieht es durch die Lüfte, insbesondere in der Zeit vor Weihnachten. Wenn man es besonders laut vernehmen kann, so sagt man es stünde ein schweres Jahr bevor. Wer das Heer erblickt, erblindet. Wer ihm nicht aus dem Weg geht verliert gar sein Leben.


	Das „Wilde Heer“ zeigt sich vor allem in der sogenannten „Heergasse“, die von Pfullingen Richtung Eningen führt. Es gibt jedoch im ganzen Land Berichte über Begegnungen mit dem „Wilden Heer“, unter anderem aus Hülben, Tieringen, Wurmlingen, Neubulach, Bühl, Dittigheim, Schluchtern, Wertheim, Wiesenthal, Hochstetten, Singen und von der Ruine Diepoldsburg.


	Der „Wilde Jäger“ zeigt sich oft ähnlich lautstark und gefährlich, wenn er begleitet von seiner wilden Hundemeute durch die Lüfte zieht. So ist er unter anderem oft bei Leiberstung beobachtet worden. Insbesondere im tiefen Schwarzwald schleicht er jedoch lieber durch die dunklen Wälder, wo man ihn Holz anschlagen hört.


	Statt des „Wilden Jägers“ ist manchmal auch das „Rockertweible“ auf der Jagd. Seinen Ursprung hat diese Spukgestalt auf der Burg Ebersbach, sie wurde jedoch auch bei Gernsbach, Loffenau, Reichental und im Murgtal gesehen. Wer es wagt, den „Wilden Jäger“ oder das „Rockertweible“ zu verspotten sollte sich schnell unter Dach flüchten. Denn unter einem solchen ist man vor dem Spuk sicher. Wenn nicht läuft man Gefahr den Kopf in Genick gedreht zu bekommen.


	 


	Unter den Dächern Baden-Württembergs


	 


	Der Nachtmahr wird in Baden-Württemberg „Schrettele“, „Schrettle“, „Drückerle“, „Trute“ oder „Nachtmännle“ genannt. Tief in der Nacht sucht die Kreatur Schlafende heim und legt sich ihnen auf Brust oder Hals, so dass diese kaum noch atmen können. Das Opfer des Mahrs ist jedoch nicht fähig um Hilfe zu rufen und nur wenn jemand seinen Namen ruft, lässt der Alb von ihm ab.


	Schutz vor einer solchen Heimsuchung bietet der „Trutenfuß“, ein magisches Zeichen, dass man über der Tür anbringt."


	 


	Baindt


	 


	Umland


	In der Gegend um Baindt soll sich nachts zuweilen das "Weiße Rössle" zeigen. Dies ist ein gespenstischer Schimmel, der nächtliche Wanderer erschreckt.


	 


	Burg Balm


	 


	Im äußersten Süden von Baden-Württemberg bei Lottstetten-Balm befand sich einst die Burg Balm, die inzwischen restlos verschwunden ist. Der Sage nach lebte dort im 13. Jahrhundert der streitbare Ritter Lutz von Balm. Im fortgeschrittenen Alter entschied er sich doch noch für das Eheleben und seine freundliche und sittsame, aber wenig reizvolle Frau gebar ihm einen Sohn. Eines Tages fand eine junge Frau namens Amina, deren Vater geächtet war, auf der Burg Zuflucht. Ihr gelang es den alten Ritter so zu betören, dass er schließlich seine Frau vergiftete, um seine neue Geliebte heiraten zu können. Seinen kleinen Sohn gab er in die Obhut einer Amme, die sich jedoch kaum um ihn kümmerte. Da erschien schließlich der Geist der Ermordeten und wiegte den Sohn allabendlich in ihren Armen. Die von Entsetzen gepackte Amme berichtete was sie beobachtet hatte. Daraufhin legte sich Amina selbst auf die Lauer, da sie glaubte, die Frau wäre vielleicht gar nicht ermordet worden. Stattdessen begegnete sie jedoch einem leibhaftigen Geist. Gepackt von Angst und Schuldgefühlen floh sie und trat in ein Kloster ein. Der Ritter hingegen gab seinen Sohn in die Obhut eines Priesters und verbrachte das Ende seiner Tage als Einsiedler. Der Geist wurde nie wieder gesehen.


	 


	Bodensee


	 


	Auf dem Bodensee soll in früheren Zeiten oft ein Feuermann, der "Feurige Fischer" zu sehen gewesen sein. Trotz seiner feurigen Gestalt wandelte er überall auf dem See auf der Wasseroberfläche umher und neckte die Fischer. Um ihn loszuwerden genügte es jedoch ihm ein Seil zuzuwerfen, dass dieser dann anzündete, denn so lange das Seil brannte, war das Gespenst von seinen Qualen befreit.


	 


	Bodman-Ludwigshafen


	 


	Hangen


	In der Nähe von Bodman gibt es einen Platz, der im Volksmund "Hangen" genannt wird, da sich dort einstmals ein Galgen befand. Daher verwundet es sich nicht, dass dieser Platz als nicht geheuer gilt. So soll sich dort unter anderem eine gespenstische, weißgekleidete Gestalt mit einem Strohhut zeigen.


	 


	Löchle


	Idyllisch schmiegt sich der Ort Bodman an den Überlinger See. Dort gibt es im See eine unergründliche Stelle, die man das "Löchle" nennt. In seiner Tiefe soll ein Dämon hausen, den man das "Nebelmännlein" nennt. Er erscheint gewöhnlich als alter Mann mit silberfarbenem Bart. In stillen Nächten kommt er an die Oberfläche, führt Schiffsleute in die Irre oder verdirbt die Weinreben am Ufer.


	 


	Böhmenkirch


	 


	Kolmanswald


	Gegen Endes des Herbsts soll im Kolmanswald der "Wilde Jäger" spuken, der dann mit seiner wilden Hundemeute und Jagdgeschrei durchs Land zieht.


	 


	Roggental


	Im Roggental bei Böhmenkirch stand in früheren Zeiten am Fuß eines Berghangs ein einsames Feldkreuz. Dort trieb nachts das "Nieserle" sein Unwesen. Der Dämon machte sich durch Niesen bemerkbar, auch wenn man niemanden sah. Zuweilen hockte er sich auch den Vorübergehenden auf die Schulter. Eines Tages sagte ein Mann auf das Niesen des Aufhockers hin "So helf dir Gott". Damit verschwand das "Nieserle" und wurde nie wieder gesehen.


	 


	Börtlingen


	 


	Umland


	Im Wald bei Schweizerhof nahe Börtlingen soll einst ein Geist namens "Pöppeler" umgegangen sein. Näheres ist zu der Erscheinung aber nicht bekannt.


	 


	Bretten


	 


	Feld bei Bauerbach


	Auf einem Feld bei Bauerbach soll sich vor langer Zeit immer zwischen elf und zwölf Uhr mittags ein pflügender Geist gezeigt haben. Ein Knabe, der dort Vieh hütete, fragte den Geist schließlich, wie er ihn erlösen könne. Dieser bat ihn daraufhin am nächsten Tag um zwölf Uhr mittags mit ihm zusammen zu pflügen. In der Hoffnung auf einen Schatz erfüllte ihm der Junge seinen Wunsch und erlöste den Geist. Eine Belohnung erhielt er jedoch nicht, sondern stattdessen starb er bereits sieben Jahre später.


	 


	Lehrwald


	Im Lehrwald bei Bretten soll der Sage nach der Geist eines buckligen Juden umgehen, der nächtliche Wanderer in die Irre führt.


	 


	Schloss Bronnen


	 


	Schloss Bronnen liegt in spektakulärer Lage auf einem Felsen, kann aber nicht besichtigt werden. Es werden jedoch allerlei Geschichten über die Burg und den umliegenden Wald erzählt. Im Schloss sollen gleich mehrere Gespenster umgehen und im Wald soll man nachts zuweilen Gehängte in den Bäumen sehen. Als das Schloss während der NS-Zeit einer Nazi-Führerin als Wohnort diente, soll diese von einem Spukerlebnis so verängstigt worden sein, dass sie von dort in ein nahes Kloster flüchtete.


	 


	Buchen (Odenwald)


	 


	Eberstadter Wald


	Den Eberstadter Wald bei Buchen sollte man zur Geisterstunde besser nicht betreten. Zu dieser Zeit reitet ein feuriger Mann durch das Gehölz und hält nach einsamen Wanderern Ausschau. Findet er jemanden, so legt er ihm seine Hand auf die Schulter, so dass diese sich durch die Kleidung brennt.


	 


	Mühlweg


	Am Buchener Mühlweg befindet sich ein Bildstock, an dem es bei Nacht nicht geheuer sein soll. Eine dämonische schwarze Katze soll sich dann an diesem unheimlichen Platz zeigen. Jedoch ist nicht überliefert, was sich hinter diesem Spuk verbirgt.


	 


	Büsingen


	 


	Umland


	Um den Ort Büsingen herum soll der Sage nach in der Dämmerung ein Dämon umgehen. Er ähnelt einem Ziegenbock, hat aber nur drei Beine, leuchtende, tellergroße Augen und ist mit Zotteln bedeckt. Verständlich, dass man den Kindern dort sagte, sie sollten bis zu Dämmerung zu Hause sein.


	 


	Deggenhausertal


	 


	Homberg


	Auf dem Weg zwischen Homberg und Azenweiler zeigt sich nachts manchmal die geisterhafte Gestalt eines Reiters, der nächtliche Wanderer erschreckt und in die Irre führt. Dies ist der Geist eines Köhlers, der zu Lebzeiten sein Holz lieber stahl anstatt es zu kaufen und der daher zur Strafe nun umgehen muss.


	 


	Wald Hepsack


	Zwischen Roggenbeuren und Wendlingen liegt ein Wald, den man den "Hepsack" nennt. Auch wenn es nun dort ruhiger zugeht, so war das Gehölz früher als Ort eines extrem gefährlichen Spuks verschrien, sodass man den Wald mied, wo es nur ging. Auf dem Weg durch den Wald verkehrte ehedem ein Fuhrmann, der seine Pferde quälte und gnadenlos auf sie einschlug. So musste er dort nach seinem Tod umgehen. Nächtlichen Wanderern sprang er auf den Rücken, sodass sie vor Erschöpfung fast zusammenbrachen oder wurden so in die Irre geführt, dass sie kaum mehr aus dem Wald hinausfanden. Fuhrwerke konnten sich nicht mehr vom Fleck rühren und manchmal wurden sie sogar umgeworfen. So ist eine Geschichte aus dem Jahr 1834 überliefert als 14 Fuhrwerke nachts von einer Hochzeit heimkehrten und allesamt eine Böschung hinabstürzten. Auch hörte man nachts oft unerklärliches Peitschenknallen, unheimliche Rufe und das gespenstische Rasseln eines Wagens.


	 


	Der Schwarze Bruch


	 


	Auf dem Berg "Der Schwarze Bruch" befindet sich ein Platz namens "Moos". Dort soll einst die Stadt Benau als Strafe für das gottlose Leben seiner Bewohner versunken sein. Heute sind dort nachts noch manchmal Irrlichter zu sehen.


	 


	Dietfurt


	 


	Burg Dietfurt


	Die Ruine der Burg Dietfurt liegt malerisch auf einem Felsen in der Nähe des gleichnamigen Ortes. Der schaurig schöne Ort soll nachts vom Geist einer alten Gräfin heimgesucht werden. Auch abgesehen davon bietet die Ruine noch Unheimliches. So war diese 1924-1933 im Besitz des Neutempler-Ordens und in einer Höhle unter der Burg wurde von den Templern ein Sakralraum eingerichtet. Besichtigungen sind im Einzelfall nach Rücksprache mit den Behörden möglich.


	 


	Dischingen


	 


	Burg Katzenstein


	Die Burg Katzenstein ist eine der ältesten und am besten erhaltenen Burgen aus der Stauferzeit in Deutschland. Hartnäckig hält sich das Gerücht, dass dort auch ein unentdeckter Schatz ruhen soll. 1737 machte sich ein Kapuzinerpater auf die Suche - offenbar mit ganz weltlichen Interessen. Doch die Burg beinhaltet auch einen Geist namens Baldrian, mit dem nicht zu spaßen ist. Erzürnt fiel das Gespenst über den Pater her. Das er mit dem Leben davon kam verdankte er dem Eingreifen des zweiten Burggespensts, des Geists von Westerstetten, der sich deutlich friedlicher zeigt. Ob die beiden heute noch dort umgehen? Da man in der Burg auch übernachten kann, können Sie es selbst herausfinden. Ich drücke Ihnen die Daumen, dass es nur der Geist von Westerstetten ist, der Ihnen begegnet...


	 


	Mühlberg


	Der Mühlberg bei Dischingen ist ein verwunschener Ort, der vor allem zur Nachtzeit nicht geheuer sein soll. Seinen Ursprung hat die Legende in der Geschichte über ein kleines Mädchen, dem dort der Geist einer Frau in einer altmodischen Tracht erschien und sie um Erlösung bat. Das Mädchen blieb jedoch misstrauisch und so wurde die Seele nicht erlöst. Wenn dies nun jemand versucht, soll er innerhalb von drei Tagen sterben müssen. Seitdem berichtet man von seltsamem Verhalten von Tieren, die zum Beispiel plötzlich von ihren Weiden verschwinden oder von geisterhaften Vögeln, die durch die Nacht rauschen sollen.


	 


	Donaueschingen


	 


	In den Gassen der Stadt


	Graf Wolfgang von Fürstenberg hauchte bereits im Jahr 1509 sein Leben aus. Als er noch unter dem Lebenden weilte zeigte er sich gegenüber den Donaueschinger Bürgern und deren Eigentum allerdings nicht gerade zimperlich. So wurde seine Seele verdammt. Bis heute soll sein ruheloser Geist in der Adventszeit durch die nächtlichen, dunklen Gassen der Stadt irren.


	 


	Umland


	Auf der Strecke von Donaueschingen nach Hüfingen soll sich zwischen elf und zwölf Uhr nachts an einem Bildstock zuweilen ein gespenstischer schwarzer Pudel zeigen, der nächtlichen Wanderern den Weg versperrt.


	 


	Donzdorf


	 


	Grünbach


	Zur Nachtzeit soll in Grünbach ein Dämon in Gestalt eines Auerochsen sein Unwesen treiben und so manchen einsamen Heimkehrer in die Irre geführt oder zu Tode erschreckt haben.


	 


	Altes Rathaus


	Einstmals waren im alten Donzdorfer Rathaus, an dessen Stelle sich heute ein Brunnen befindet, auch Gefängniszellen untergebracht. Einer der Amtsmänner meinte es besonders schlecht mit seinen Gefangenen und aß ihnen teilweise sogar das Essen weg. Zur Strafe musste der "Kohlöffel" nach seinem Tod mit einem Löffel in der Hand im Rathaus als Gespenst umgehen.


	 


	Burg Scharfenberg


	In manchen finsteren Nächten soll zur Geisterstunde die Ruine von Burg Scharfenberg von einem Spuk heimgesucht werden. Dann erscheint dort feuriger Reiter ohne Kopf auf einem weißen Schimmel, ehe er plötzlich wieder verschwindet.


	 


	Winzingen


	In Winzingen lebte einst der Hauptmann von Roth. Nach seinem Tod ging dieser als Geist umher, der den Menschen übel zusetzte. Besonders heftig spukte er im Schloss Winzingen. Dort wurde er schließlich von einigen Kapuzinermönchen in eine Maßkanne gebannt, die an einer Buche begraben wurde. Als diese Buche später unwissentlich gefällt wurde, befreite man dadurch den Geist, der seitdem die Gegend als "Wilder Jäger" durchstreift.


	 


	Dornhan


	 


	Fürnsal


	Im Dornhaner Ortsteil Fürnsal soll der Legende nach im Jahr 1807 der Geist des Theussenbauer gespukt haben. Er erschien dem Stadtschultheiß Reich und setzte ihn ins Vertrauen über seine Ruhelosigkeit. Er nahm ihm jedoch auch das Versprechen ab, nicht darüber zu sprechen und so bleibt es ein Geheimnis warum er umgehen musste.


	 


	Unbekanntes Haus


	Das Haus eines Mannes namens Matthias Mösner in Dornhan soll in den Jahren 1827 und 1828 von Spuk eines Poltergeists heimgesucht worden sein. Er lärmte im Haus, band die Pferde im Stall los und blies Lichter aus. Durch Gebete gelang es schließlich jedoch dem Spuk beizukommen.


	 


	Dunningen


	 


	Schloss Seedorf


	Vor langer Zeit befand sich in Seedorf ein Wasserschloss, von dem inzwischen jedoch nichts mehr übrig ist. Dort soll es seit alters her gespukt haben. Mal zeigte sich das Gespenst persönlich, mal machte es sich durch Gepolter und unheimliche Geräusche bemerkbar. Allerdings fand es in einem der Burgherrn, Graf Johann Werner, seinen Meister. Der jähzornige Mann fuhr das Gespenst dermaßen harsch an, dass es Angst vor ihm bekam und in seiner Gegenwart nicht mehr spukte. Doch der Spuk überdauerte den Grafen. Auch als das Schloss schon öde und verlassen dalag konnte man zuweilen nachts Lichter dort sehen, während unheimliche Geräusche durch die Nacht hallten.


	 


	Durbach


	 


	Umland


	Ehedem geisterte die ruhelose Seele eines Grenzsteinversetzers durch die Gegend von Durbach. Immerzu fragte er, wo er den Stein hinsetzen sollte. Ein angetrunkener Mann antwortete eines nachts er solle ihn da hin setzen, wo er ihn hergenommen habe, womit der Geist erlöst wurde.


	Unerlöst ist hingegen der "Michelewitsch". Dies ist der Geist eines russischen Offiziers, der aufgrund seine Grausamkeit einst von aufgebrachten Bauern ermordet wurde.


	 


	Dürnau


	 


	Buchauer Wald


	Im Buchauer Wald bei Dürnau soll sich vor Zeiten ein Schloss namens "Bühl" befunden haben. Das Gemäuer ist verschwunden, doch soll es an jener Stelle nicht mit rechten Dingen zugehen. In manchen Nächten kann man angeblich die Geister der alten Schlossbewohner beim Kegelspiel beobachten und von Zeit zu Zeit veranstalten diese in dem Wald auch ein ohrenbetäubendes Getöse, das jeden in Angst und Schrecken versetzt.


	 


	Eberbach


	 


	Burg Eberbach


	Malerisch liegt das Städtchen Eberbach am Neckar, beobachtet von der Ruine der Burg Eberbach, die auf einem Hügel oberhalb der Stadt thront. Doch auch in diesem Idyll haust die ein oder andere Nachtgestalt. Einer davon ist der Geist eines Ritters, der in dunklen Nächten auf einem dreibeinigen Schimmel von der Burg in die Stadt hinunterreitet. Ein weiterer Geist, der hier sein Unwesen treibt ist der als weißer Nebel erscheinende "Borghelle-Newwelle", der einst einen Schatzsucher aus der Ruine vertrieb und seitdem immer wieder gesehen wird. Auch soll dort der "Bortehut" umgehen, der ein Diener des letzten Burgherrn war. Wer ihm spottet, der riskiert sogar von ihm eine schallende Ohrfeige zu bekommen. Ähnlich handfest zeigt sich das "Borghelle-Männle", das um die Burg herum so manchen Schabernack mit Passanten treibt. So soll es zum Beispiel gern mit Steinen werfen und sogar schon Menschen den Hügel hinabgestoßen haben.


	 


	Ehrenkirchen


	 


	Umland Ehrenstetten


	In längst vergangenen Zeiten gab es in Ehrenstetten einige Feldmesser, die ihren Stellung schamlos ausnutzten, um sich zu bereichern. Seitdem gehen diese in Gestalt von Feuermännern in der ganzen Gemarkung um und schlagen dabei ihre feurigen Messstäbe an die Bäume, wo sie dann Funken schlagen wie in einer Schmiede.


	 


	Eichstetten


	 


	Brautbrunnen


	In der Nähe von Eichstätten liegt der "Brautbrunnen". Dort spukt um Mitternacht und zur Mittagszeit der Geist eines Edelfräuleins, die auf dem Weg zu ihrer Hochzeit an dem Brunnen zu Tode kam.


	 


	Eisingen


	 


	Altes Pfarrhaus


	Im alten Pfarrhaus von Eisingen soll es nicht mit rechten Dingen zugegangen sein. Mit schweren Schritten kam nachts oft ein Gespenst über den Kirchhof gelaufen und wanderte dann in dem Pfarrhaus von Zimmer zu Zimmer. Es hörte jedoch auf den Pfarrer, der es manchmal in eine Ecke verwies. Manchmal zeigte sich dort auch eine mächtige Schlange mit einem Hahn im Rachen, die vom Haus in den Stall kroch. Ebenfalls spukte dort das "Blaserle", den man nicht sehen konnte, der aber den Bewohnern sacht ins Gesicht blies. Auch der Geist einer Nonne ging dort um und verschwand jedes Mal in dem besagten Stall neben dem Haus. Eine Magd folgte eines Tages der Nonne und achtete genau darauf, wo sie sich auflöste. Als man dort grub fand man die Gebeine eines Kindes. Als man diese auf dem Kirchhof bestattete, fanden die Spukerscheinungen ein Ende. Nur das "Blaserle" ging noch weiter um, ehe auch diese Erscheinung nach und nach verschwand.


	 


	Umland


	Die Wälder rund um Eisingen stehen im Ruf, von Hexen heimgesucht zu werden. So wird berichtet, dass man sich jedes Mal bekreuzigen soll, bevor man diese Wälder betritt um nicht dem Zauber der Hexen zu erliegen.


	 


	Eislingen


	 


	Krummwälden


	Die Wege zwischen Krummwälden und Hohenstaufen und Eislingen standen in früheren Zeiten im Ruf, nicht geheuer zu sein. Nachts sollen dort menschenfeindliche Geister umgegangen sein, weswegen die Wege durch die Wälder nachts wenn es irgendwie ging gemieden wurden.


	 


	Eningen unter Achalm


	 


	In den Nächten des Advents sollen sich der Legende nach in den Straßen von Eningen zwei gespenstische Tiere zeigen. Das eine ist eine weiße Sau, die eine Kette um den Hals trägt, das andere eine weiße Gans.


	 


	Eppingen


	 


	Unbekanntes Haus


	Bei Eppingen soll ehedem der Geist einer Frau gespukt haben, der sich oft in Tiergestalt zeigte. Eines nachts nahm er die Gestalt eines Kalbs an und wurde von einem Bauern mitgenommen, der dachte es handele sich um ein echtes Kalb. Zu Hause verwandelte sich der Geist in Menschengestalt und bat darum, dort bleiben zu dürfen und sei es im kleinsten Winkel. Daraufhin fertigte der Mann ein Kästchen für den Geist an, worin der Geist bis heute verblieben sein soll.


	 


	Eschenbach


	 


	Umland


	Auf den Feldern des hinteren Lotenbergs soll in hellen Mondnächten der Geist des sogenannten „Langen Heilig“ umgehen, der allerdings niemandem etwas zuleide tut.


	Zwischen Schlat, Eschenbach und St. Gotthardt hingegen wird zuweilen der Geist der „Weißen Frau“ von Zillenhart gesehen, die bevorzugt junge Männer betört.


	Auch auf dem Fußweg nach Gammelshausen geht es um. Dort spukt in nebeligen Nächten ein Geist, der die Reisenden in die Irre führt.


	 


	Feldberg


	 


	Feldsee


	Der Feldsee liegt mystisch umrahmt von Felswänden und Wald am Fuß des Feldbergs im Schwarzwald. In diesen See sind der Sage nach zahllose Geister und Dämonen gebannt. Von kundigen Geisterbeschwörern wurden aus dem ganzen Umland die dunklen Geschöpfe in Flaschen gebannt und diese dann in dem See versenkt. Sobald dies getan war, musste man sich von dem Ort zu entfernen ohne sich nochmals umzudrehen. Aus dem See erschollen dann die schaurigen Stimmen der ruhelosen Seelen und wer den Fehler machte sich ihnen zuzuwenden wurde von ihnen zu sich in die Tiefe gezogen.


	 


	Feldberg


	Einst gingen im Kloster St. Blasien und einigen umliegenden Bistümern die Gespenster von Ordensbrüdern um, ehe es einem Kapuzinermönch gelang, ihre Geister auf dem Feldberg zu bannen. Dort gehen sie noch heute als kopflose Mönche um und erschrecken nächtliche Wanderer.


	Ebenso soll auf dem Berg der „Dengelmann“ sein Unwesen treiben. In schwarzer Gestalt wandelt er dort mit seiner Sense umher und gilt für den, der ihn erblickt, als Todesbote.


	Gesellschaft erhalten diese Erscheinungen vom Geist des ehemaligen Abts von St. Trudpert, der dort in seiner Ordenstracht und begleitet von zwei Untergebenen durch die Nächte wandelt. Aufgrund ihrer Missetaten fanden sie im Tod keine Ruhe und wurden von einem Kapuziner schließlich auf den Berg gebannt."


	 


	Fichtenau


	 


	Unterdeufstetten 


	In Unterdeufstetten lebte einst ein Flusswächter, der allabendlich zu Pferd den Fluss überprüfte. Eines Abends fiel er angetrunken in den Fluss und ertrank. Bis heute soll sein Geist manchmal durch die Nacht reiten.


	 


	Wasserburg Flügelau


	 


	Von der einstigen Burg Flügelau, von der heute nur noch geringe Reste übrig sind, erzählt man sich, dass dort einst ein Kobold namens "Klopfer" gelebt haben soll. Er verrichtete Hausarbeiten, wollte aber vor menschlichen Blicken verborgen bleiben. Als neugierige Bedienstete ihm nachstellten, geriet er darüber so in Rage, dass er die Burg in Brand setzte und zerstörte.


	 


	Forbach


	 


	Herrenwieser See


	Der Herrenwieser See ist ein einsam im Wald in einer Höhe von 830 Metern gelegener See. Einstmals sollen in dem See Nixen gelebt haben, die sich jedoch im Gegensatz zu vielen ihrer Artgenossen freundlich gegenüber den Menschen zeigten und ihnen manchmal sogar reiche Geschenke hinterließen.


	 


	Umland


	In der Gegend von Forbach soll in früheren Zeiten in riesiger Dämon in feuriger Gestalt, langgezogen wie eine Schlange und mit zwei Hörnen auf dem Kopf sein Unwesen getrieben haben. Man erzählt sich, dass er einmal einen Heimkehrenden gepackt und auf dem entlegenen Latschigfelsen abgesetzt habe.


	 


	Fornsbach


	 


	Friedhof Mettelberg


	Man erzählt, dass der Friedhof von Mettelberg nahe der Psychiatrie "Rosenfels" von einer unheimlichen Atmosphäre durchdrungen ist. Besucher fühlen sich dort oft unwohl, nehmen wie aus dem nichts einen kalten Luftzug wahr oder können beobachten, wie sich das Tor des Friedhofs von alleine schließt. Nachts sollen dort schemenhafte Gestalten zu sehen sein.


	 


	Freiburg


	 


	Martinskirche


	Vor vielen Jahren soll ein betrunkener Student das Kruzifix an der Martinskirche verhöhnt haben, indem er diesem den nackten Hintern zeigte. Zur Strafe dafür spukt er nun in Form eines geisterhaften Kalbs durch die Straßen der Stadt.


	 


	Freiersberg


	 


	Freiersberg


	Der Freiersberg ist ein bewaldeter Gebirgspass im Schwarzwald. Dort soll der Sage nach ein eigentümlicher Dämon sein Unwesen treiben. Das "Hackerkäthele" erscheint in Gestalt einer alten Frau mit zerlumpten Kleidern und kaputtem Regenschirm aber mit einem Rosenhut. Sie führt Wanderer in die Irre und nach einer Begegnung verschwindet sie oft in einer Rauchwolke.


	 


	Freudenstadt


	 


	Hotel Waldlust


	Als das Hotel Waldlust 1902 eröffnet wurde, war es mit seiner exklusiven Ausstattung ein Anziehungspunkt für Adel und High Society. Besonders in den 1920er-Jahren war das Hotel berühmt für seine Exklusivität und ein echtes Symbol für die hedonistischen „Goldenen Zwanziger“. Doch seit seiner Schließung verfällt das einstige Nobelhotel.


	Bereits zu seinen glänzenden Zeiten ging es in dem Gemäuer jedoch nicht mit rechten Dingen zu. Man berichtete von Kinderschreien in der Nacht, obwohl kein Kind vor Ort war, von Ölbildern, bei denen sich die Gesichtsausdrücke der Porträtierten änderten, auf unerklärliche Art herunterfallende Gegenstände und ähnliches. Eine junge Frau fühlte eine Berührung, obwohl niemand in ihrer Nähe war und reiste daraufhin sofort ab. Und schließlich hat man auch den ein oder anderen Geist durch die nächtlichen Gänge wandeln sehen. Einer von ihnen soll „Adi“ sein, die einstige Leiterin und „Grand Dame“ des Hotels, die dort 1949 gewaltsam ums Leben gekommen sein soll.


	 


	Frickingen


	 


	Finkenhauser Hölzle


	Bei Leustetten liegt ein Wald namens "Finkenhauser Hölzle". Dort treibt der ruhelose Geist eines Bauern sein Unwesen, der einst im Übermut mit seinem Gewehr das Christusbild von einem Kruzifix schoss. Er lauert im Unterholz und springt auf Fuhrwerke, die dann kaum noch vom Fleck kommen oder springt Menschen auf den Rücken, die dann seine Last tragen müssen, bis sie den Wald verlassen.


	 


	Fridingen an der Donau


	 


	Umland


	Der Sage nach soll in einer Schlucht bei Fridingen, die man "Weiblesteich" nennt eine pechschwarze Frau umgehen. Was es mit dem Spuk auf sich hat, ist jedoch nicht überliefert.


	 


	Burg Fürsteneck (Butschbach)


	 


	Ein gespenstisches Fuhrwerk soll in Neumondnächten durch einen Hohlweg nach der Burg Fürsteneck jagen, das von einem Wehklagen begleitet wird. Was es mit dem Spuk auf sich hat weiß jedoch niemand zu berichten. In den Überresten der Burg selbst soll hingegen ein dämonischer schwarzer Hund hausen, der einen dort vermuteten Schatz bewacht.


	 


	Furtwangen


	 


	Umland


	Bei Furtwangen in der Nähe des Fürsatzhofs soll sich der Legende nach zuweilen ein kopfloser Geist zeigen, der "Kuterwibli" genannt wird.


	 


	Gaggenau


	 


	Amalienberg


	Auf dem Amalienberg bei Gaggenau befand sich ehedem eine Höhle, die gern genutzt wurde um Geister dorthin zu bannen, die dann an jener Stelle ihr Unwesen trieben. Nach der Sprengung der Höhle im Zuge von Baumaßnahmen ist jedoch auch der Spuk verschwunden.


	 


	Gaienhofen


	 


	Schloss Gaienhofen


	Im Jahr 1417 fand auf Schloss Gaienhofen am Bodensee ein rauschendes Fest statt. Doch das Fest bildete die Bühne für einen grausigen Mord. Ritter Hans von Stuben nutzte den Trubel dieser Nacht, um seinen Schwager Michael von Reischach erdolchen. Michael führte ein sehr ausschweifendes Leben und Hans fürchtete um das Vermögen der Familie, sodass er beschlossen hatte, ihn zu beseitigen. In dunklen, stürmischen Nächten soll noch heute der Geist von Michael in seinem Wams erscheinen und bis zu der Stelle eilen, wo er ermordet wurde.


	 


	Gammelshausen


	 


	Umland


	Vom Galgenberg bei Gammelshausen wird berichtet, dass sich dort zuweilen zur Nachtzeit gespenstische Irrlichter zeigen sollen. Ebenso soll in der Gegend von Gammelshausen der "Köpfles-Reiter" als "Wilder Jäger" mit seiner wilden Jagdgesellschaft und seinen nicht minder wilden Hunden sein Unwesen treiben. Oft erscheint der Jäger auch als Vorbote des Todes.


	 


	Geigerskopf


	 


	Auf dem Geigerskopf stand vor Zeiten ein Bildstock, der von einem Bauern zerstört wurde. Dafür fand er im Grab keine Ruhe. Bis heute wird seine Seele in Form eines Irrlichts in stürmischen Nächten an jener Stelle gesehen.


	 


	Gengenbach


	 


	Umland Schwärzenbach


	Rund um Schwärzenbach im Schwarzwald soll das "Kolmen-Weibchen" sein Unwesen treiben. Dieser Dämon erscheint in Gestalt einer alten Frau mit einem Korb auf dem Rücken und einem Stock in der Hand und führt nächtliche Wanderer hoffnungslos in die Irre.


	 


	Gernsbach


	 


	Rockertwald


	Eine Gräfin der Burg Ebersbach war einst so angetan vom Rockertwald, dass sie vor Gericht sogar einen Meineid schwor, um in seinen Besitz zu kommen. Doch der Preis, den sie dafür zahlen musste, war hoch. Denn seit ihrem Tod muss sie zur Strafe als Geist in dem Wald umgehen, der "Rockertweible" genannt wird. In ihrem alten Schloss, in dem sich heute ein schönes Hotel-Restaurant befindet, wäre sie da eindeutig besser aufgehoben.


	 


	Glaswaldsee


	 


	Tief im Schwarzwald gelegen ruht einsam der Glaswaldsee. Der Sage nach soll an seiner Stelle einst ein Kloster gestanden haben, dass in der Erde versank und an dessen Stelle sich der See bildete. Zuweilen sollen sich in der Nacht die Geister von 12 Nonnen aus dem dunklen Gewässer erheben und ihren schauerlichen Gesang am Ufer ertönen lassen. Die Geister der Schlossbewohner erscheinen angeblich bis heute in Gestalt von Nixen, die mit ihrem wunderschönen Gesang vorwiegend Männer an den See locken, um sie dann dort zu ersäufen.


	In den unergründlichen Tiefen des Sees sollen vor Zeiten auch die "Seemännle" gehaust haben, die eine kleine Statur mit dem Oberkörper eines Menschen und der unteren Körperhälfte eines Fisches besaßen. Teilweise verrichteten sie Dienste für die Menschen in der Region, wofür sie von diesen Essen erhielten. Davon, was passieren konnte, wenn man diesen Wasserwesen ihr Essen vorenthielt berichtet eine Geschichte vom Seebenhof, wo man eine Magd, die für den dienstbaren Kobold keine Nahrung zurückgelassen, tags darauf tot im Hof fand. Sie war auf den Kopf gestellt, der komplett in den Boden eingegraben war.


	 


	Gomaringen


	 


	Haus Aunaut


	Im heute nicht mehr existierenden Haus Aunaut in Gomaringen lebte ein Landvogt namens Kaspar, der die Gemeinde um so manches Stück Land betrogen hatte. Nach seinem Tod fand seine Seele keine Ruhe und musste in seinem Haus umgehen. In den Nächten klopfte und polterte er im ganzen Haus. Manchmal bekam man ihn auch zu Gesicht, wie er mit Zipfelmütze und Pfeife durch die Gänge wandelte. Wenn ein Kind in dem Haus geboren wurde, zeigte er sich besonders oft. Er soll die Kinder sogar genommen und unter das Bett gelegt haben, tat Ihnen jedoch kein Leid an.


	 


	Schloss Gomaringen


	Im Jahr 1801 übernachtete der Arzt Johann Jacob Naedele auf Schloss Gomaringen, nachdem er einen Krankenbesuch gemacht hatte. Tief in der Nacht erschien plötzlich eine alte Frau aus dem Ort in dem abgeschlossenen Gemach und setzte sich dem Arzt auf die Brust, sodass dieser sich nicht mehr bewegen konnte. Erst beim Morgengrauen verschwand die Hexe plötzlich und der Arzt fand sein Zimmer nach wie vor verschlossen vor.


	 


	Göppingen


	 


	Umland


	Überall im Landkreis Göppingen soll der sogenannte "Breithut" spuken. Er sitzt dann meistens auf dem Bock seiner Kutsche, die von vier schwarzen, kopflosen Pferden gezogen wird. Es ist unklar, wer der "Breithut" zu Lebzeiten war. Manche sagen ein vornehmer Herr, der aber sein Geld mit Betrügereien machte. Andere sagen er war ein Raubritter von der Burg Reußenstein, deren Ruine bis heute spektakulär auf einem Felsen thront. Einig ist man sich allerdings darin, dass er ein Leben voller Frevel führte, wofür er nun umgehen muss.


	 


	Umland Hohenstaufen


	Bei Hohenstaufen zeigten sich in früheren Zeiten zur Nachtzeit die „Scheinlichter“, die auf einem Hügel vor dem Dorf tanzten, ohne jemanden etwas zuleide zu tun. Nachdem dort ein Steinbruch angelegt wurde verschwanden sie jedoch.


	Auch auf dem Aasrücken wurden zuweilen Irrlichter gesehen, von denen eines, das besonders hell ist, angeblich der Geist Friedrich Barbarossas sein soll. Ohnehin ist es auf dem Berg nicht geheuer. Dort sollen des nachts Geister umgehen und Aufhocker einsame Reisende behelligen. In der Adventszeit soll es zur Geisterstunde dort gar einen Jahrmarkt der Gespenster geben.


	Ebenso soll der „Schimmelreiter“, ein Jäger auf einem prächtigen Pferd, in der Gegend spuken. Er wird begleitet von seiner Jagdgesellschaft. Im Gegensatz zur üblichen Erscheinung eines „Wilden Jägers“ verhält sich der „Schimmelreiter“ aber sehr ruhig und friedlich gegenüber den Menschen.


	 


	Gräbelesberg


	 


	Wie eine natürliche Festung erhebt sich der schroffe Gräbelesberg über der Schwäbischen Alb. Wahrscheinlich ist es diese Besonderheit, weswegen er schon vor Urzeiten besiedelt wurde. Neben alten Wallanlgen hat sich dort auch ein uralter Spuk erhalten. Denn wenn die Nacht hereinbricht soll dort der Geist einer Frau umgehen, der zur Hälfte schwarz und zu Hälfte weiß ist.


	 


	Großer Heuberg


	 


	Die Gegend "Auf der Hardt", die mit dem "Großen Heuberg" zusammenhängt, soll vom sogenannten "Hardtfräulein" heimgesucht werden. Der Geist ist schwarz gekleidet und trägt einen schwarzen Schlapphut. Die Dame zeigt sich dabei zumeist feindselig. Begleitet von ihrem furchterregenden Lachen führt sie gern Menschen in die Irre, macht das Vieh scheu oder stürzt gar Menschen in Abgründe hinab. 


	 


	Großerlach


	 


	Unbekannter Bauernhof


	Im April und Mai 1916 kam es in Großerlach zu einem besonders starken Spuk eines Poltergeists. Eine Frau, deren Mann im Krieg gefallen war, lebte mit ihren Kindern und ihrem Neffen auf einem Bauernhof. Aus heiterem Himmel begannen die Phänomene und wurden immer schlimmer. Das Vieh wurde wie von Geisterhand losgebunden und begann, mit Angstschweiß bedeckt, im Stall zu wüten. Im Haus begannen Holzscheite zu tanzen, Gegenstände fielen herab oder flogen durch den Raum. Zahlreiche Zeugen waren bei den Phänomenen zugegen. Der Fall wurde amtlich dokumentiert und schlug in der Presse hohe Wellen. Doch helfen konnte niemand. Eine Tochter sah einen schwarzen Ziegenbock vor dem Bett der Mutter, den außer ihr aber niemand wahrnehmen konnte. Schließlich verletzten die umherfliegenden Gegenstände sogar Besucher und das Bettzeug der Mutter wurde nachts zerrissen. Daraufhin verließ die Familie das Haus, das später abgerissen wurde. Die Gründe für den Spuk wurden nie geklärt.


	 


	Gruibingen


	 


	Umland


	Aus dem Umland von Gruibingen sind zahlreiche Begegnungen mit Gespenstern überliefert. So soll in Richtung Gammelshausen ein Geist gespukt haben, der sich auf die Fuhrwerke setze, wodurch sie sich kaum noch bewegen ließen. Auch soll der Geist eines französischen Soldaten in dieser Gegend spuken während im sogenannten Teufelsloch ein in einen Sack gebannter Geist ruhen soll.


	 


	Grünenberg


	 


	Vom Grünenberg in der Schwäbischen Alb wird berichtet, dass sich dort zuweilen ein Dämon in Gestalt eines Schäfers gezeigt haben soll, der die Macht hatte Fuhrwerke zu bannen, sodass diese sich nicht mehr von der Stelle bewegen konnten.


	 


	Burg Güssenburg


	 


	Alljährlich am Johannistag sollen sich in der Burg Güssenburg bei Giengen zwei unheimliche Flämmchen zeigen. Dies sind der Legende nach die Seelen zweier Burgfräulein. Als die Burg einst gestürmt wurde entkamen sie durch einen geheimen Gang. Ihre beiden Verlobten kämpften und starben jedoch in der Burg. An der Stelle, wo sie ums Leben kamen halten die Lichter nun ihre einsame Wache.


	 


	Haßmersheim


	 


	Burg Guttenberg


	Die Burg Guttenberg am Neckar wurde bis in die 1760er vom Geist einer großgewachsenen, uralten Frau heimgesucht. Sie erschien mal in weißer, mal in grauer Gestalt, machte sich durch Gepolter bemerkbar und verschwand immer an einer Ecke des Waschhauses. Manchmal sprang sie dem Gesinde in den Nacken, doch war sie dabei ganz leicht. Auch ansonsten fügte sie niemanden Schaden zu. Angeblich war sie zu Lebzeiten eine Kammerfrau, die ihr Kind ermordet hatte. Als man an dem Waschhaus grub, entdeckte man die Gebeine einer Frau und eines Kindes. Nachdem diese bestattet worden waren verschwand der Spuk.


	 


	Hausacher Schloss


	 


	Auch auf dem Hausacher Schloss soll es nicht geheuer sein. So sind in dunklen Nächten manchmal gespenstische Irrlichter in der Ruine zu sehen. 


	 


	Hayingen


	 


	Umland


	Auf dem Weg von Hayingen nach Indelhausen soll in früheren Zeiten eine Hexe ihr Unwesen getrieben haben. Die kleine, alte Frau sprang Vorübergehenden auf den Rücken, ohne dass diese sie abschütteln konnten und ließ sich immer bis zu einer bestimmten Stelle tragen, wo sie unter Getöse verschwand.


	 


	Heidelberg


	 


	Hexenturm


	Der Hexenturm in Heidelberg steht im Ruf nicht geheuer zu sein. So berichtet man von gespenstischen Begegnungen und von unerklärlichen Gefühlen von Angst und Beklemmung.


	 


	Thingstätte


	Die "Thingstätte", ein Amphitheater, dass während der NS-Zeit errichtet wurde, verströmt eine unheimliche Aura. Viele Besucher wollen hier eine unheimliche Präsenz gespürt haben, die sie in Angst und Schrecken versetzte.


	 


	Heimenkirch


	 


	Von einem Hof bei Heimenkirch wird berichtet, dass sich dort einst ein Bauer auf dem Dachboden erhängt habe und seitdem dort nächtlich als Geist spuken soll.


	 


	Heiningen


	 


	Umland


	In der Gegend von Heiningen soll in nebeligen Nächten der "Reusche Mann" spuken. Dieser Geist erscheint auf einem Schimmel reitend und trägt seinen Kopf unter dem Arm. Findet er einen Menschen im Nebel so führt er ihn in die Irre. Zuweilen reitet er sogar durch die umliegenden Dörfer.


	In einem Waldstück namens "Bahnholz" soll neben dem "Banzgeist", der als Irrlicht erscheint, sogar Wodan persönlich spuken, der sich mit wehendem rotem Bart und meist unbekleidet zeigt.


	Aus einer Furt zwischen Heiningen und Göpingen soll zuweilen ein gespenstischer Pudel steigen und lautlos seiner Wege gehen. Pferde sollen sich in früheren Zeiten an dieser Stelle geweigert haben ihren Weg fortzusetzen.


	 


	Hemsbach


	 


	Umland


	Bei Hemsbach soll sich vor noch nicht allzu langer Zeit ein knorriger, alter Birnbaum befunden haben. Es wird erzählt, dass sich dort während der Rauhnächte ein gespenstisches Schaf gezeigt haben soll, das Vorübergehende ein Stück begleitete. Was es mit der Erscheinung auf sich hatte weiß jedoch niemand.


	 


	Hermaringen


	 


	Mahrbrunnen


	Bei Hermaringen soll eine Quelle aus dem Boden sprudeln, die der „Mahrbrunnen“ genannt wird. Diese Quelle ist der Ausgang aus der Behausung des Nachtmahrs, der tief in der Erde hausen soll. Manchem nächtlichen Wanderer soll er an dieser Stelle schon auf den Rücken gesprungen und sich bis zur Erschöpfung tragen lassen haben. Die Legende berichtet von zwei Kindern, die er sogar zu Tode gehetzt haben soll. Der Mahr erscheint in unterschiedlicher Gestalt. Mal als riesige Kröte, mal als geflügeltes Wesen. Findet er in der Nähe keine Opfer, so dringt er in die Häuser ein und setzt sich Schlafenden auf die Brust, wo sie unter seiner Last zu ersticken drohen.


	 


	Heroldstatt


	 


	Ennabeuren


	In der Gegend um Ennabeuren herum soll es der Legende nach nicht geheuer sein. An einem Platz, den man den "Kirchlesmad" nennt, soll ein Mann ohne Kopf durch die Nächte wandeln. Auf der Straße nach der Stadt zu treibt ein weiterer kopfloser Mann sein Unwesen, der sich zuweilen auch auf Fuhrwerke setzte, die dann kaum noch vom Fleck kamen. Ebenso hallen dort die Rufe eines ruhelosen Schäfers durch die Nacht.


	 


	Hiltenburg


	 


	In der Ruine der Hiltenburg soll eine "Weiße Frau" ihr Unwesen treiben. Einst war sie ein schönes Burgfräulein, der ihr Vater jeden Wunsch erfüllte. Trotzdem oder auch gerade deswegen führte sie ein ruchloses, lasterhaftes Leben und wurde von ihrem Vater schließlich verflucht. Seitdem muss sie dort umgehen.


	 


	Schloss Hochberg


	 


	Das Bergschloss ist die Heimat einer "Weißen Frau", die nachts in den Gängen umherwandelt und dabei einen Schlüsselbund in der Hand hält. Bei Mondschein soll sie sich auch oft an den Fenstern zeigen. Es wird auch berichtet, dass sie von Zeit zu Zeit vom Schloss hinab ins Brettenthal wandeln soll.


	 


	Hochburg


	 


	Die Hochburg bei Emmendingen (auch Burg Hachberg genannt) ist Schauplatz für den Spuk einer "Weißen Frau". Jede Nacht wandelt sie ins Tal zum Bach, wo sie sich wäscht und dann wieder zur Burg zurückgeht, wobei man auf dem Rückweg ihr trauriges Weinen hören kann. Auf dem Schloss wiederum soll man in Vollmondnächten ihren Gesang vernehmen können. Angeblich hütet sie einen Schatz in der verfallenen Burg und wartet darauf, dass jemand ihn hebt, um sie so zu erlösen. 


	 


	Hohberg


	 


	Umland


	Das Umland von Hohberg steht in dem Ruf von einer Hexe heimgesucht zu sein. Diese springt nächtlichen Wanderern oft ins Genick und lässt sich als schwere Last ein Stück des Weges tragen.


	 


	Hohenkarpfen


	 


	Einsam erhebt sich der Berg Hohenkarpfen kegelförmig über der Schwäbischen Alb. Auf seiner Spitze befand sich einst eine Burg, von der heute nur noch kümmerliche Überreste zu sehen sind. Ehedem war sie jedoch ein gefürchtetes Raubritternest. Die lärmenden Geister der Raubritter sollen dort immer noch die Nächte unsicher machen. Ihre geraubten Schätze indessen ruhen der Sage nach in der Tiefe des Berges und werden von einem dämonischen schwarzen Pudel und einem Raben bewacht.


	 


	Burg Hohenkrähen / Unter den Dächern Schwabens


	 


	Spektakulär thront die Ruine der Burg Hohenkrähen auf markanten Felsen und bietet einen großartigen Blick bis zu Rhein und Bodensee. Dort residierte einst Johann Christoph Poppelius Mayer. Er war ein kleiner, schmächtiger und bösartiger Säufer. Einmal ließ er sogar einen Abt einkerkern, der ihn wegen seinem Äußeren verspottet hatte und hielt ihn so lange gefangen, bis er eben so dünn war wie er. Daraufhin verfluchte ihn der Abt. Und so muss der "Poppele" bis heute umgehen. Dieser ist in Schwaben ein berühmt-berüchtigter Geist, der nicht nur auf der Burg Hohenkrähen, sondern überall in Stadt und Land sein Unwesen treibt. Dabei stößt er zum Beispiel Vorübergehende gern in Bäche und behindert Fuhrwerke, die nicht mehr vom Fleck kommen. Oft spielt er aber auch einfach nur lustige, neckische Streiche.


	 


	Burg Hohenrechberg


	 


	Es wird berichtet, dass während dunkler Gewitternächte sich zuweilen drei blaue Lichter in der alten Burgruine zeigen sollen. In früheren Jahrhunderten soll auch ein Poltergeist auf der Burg gehaust haben, der sich jedes Mal bemerkbar machte, wenn der Tod eines Rechenbergers bevorstand.


	 


	Burg Hohenringingen


	 


	Von der Burg Hohenringingen bei Ringingen sind heute nur noch Überreste erhalten. Einstmals beherrschte das dortige Adelsgeschlecht die ganze Umgebung. Am berüchtigtsten war der "Schmeller von Ringingen", der seine Untergebenen mit Abgaben und Frondiensten drückte, wo er nur konnte. So verwundert es nicht, dass er im Grab keine Ruhe fand. Nach seinem Tod spukte er als Geist auf der Burg, polterte nachts furchtbar durch das Gemäuer und heizte zum Beispiel den Kamin so stark an, dass man es im Zimmer nicht mehr aushielt. Er teilte jedoch immer mit, wie er erlöst werden könne. Da dies unter anderem Abgaben an die Kirche beinhaltete, sperrten sich seine Erben zunächst dagegen. Da der Spuk jedoch immer schlimmer wurde, kam man schließlich der Forderung des Alten nach und der Geist fand seine Ruhe. 


	 


	Hohenstadt


	 


	Umland


	Bei Hohenstadt gibt es einen markanten Felsen, der "Bettelmann" genannt wird. Dort soll einstmals ein gleichnamiger Dämon gehaust haben, der dort so manchen armen Reisenden in die Irre führte, sodass er auf immer im Wald verschwand.


	In Richtung Laichingen soll sich ein blaues Irrlicht zeigen, das ebenfalls versucht einsame Wanderer von ihrem Weg abzubringen.


	 


	Burg Hohenzollern


	 


	Die Burg Hohenzollern gilt als eine der schönsten Burgen Deutschlands. Sie ist jedoch nicht nur die Stammburg der ehemaligen Kaiser-Dynastie der Hohenzollern, sondern auch - wie es sich für eine richtige Burg gehört - die Heimat eines Gespensts. In den Abendstunden, wenn die Besucherströme versiegt sind, wandelt eine "Weiße Frau" mit wallendem Gewand und einem Schlüsselbund in den Händen durch die Burg. Sie durchschreitet dann das Burgtor und geht durch den Wald hinab zu einem Felsen, wo sich ein verborgener Schatz befinden soll. Wer es jedoch wagt ihr zu folgen wird von einem gespenstischen schwarzen Pudel mit feurigen Augen gestoppt.


	 


	Schloss Homburg


	 


	Die Ruine von Schloss Homburg an der Wutach ist in dunklen Nächten nicht geheuer. Denn dann gehen dort der Sage nach die Geister der Ritter und Edelfrauen um, die die Burg vor Jahrhunderten bevölkerten. 


	 


	Horben


	 


	Umland


	Bei Orben soll sich ehedem der "Ängetier" gezeigt haben. Dieser Dämon setzte sich gern auf Fuhrwerke, die sich dann kaum noch vom Fleck bewegen ließen.


	 


	Hornberg


	 


	Diakonatshaus


	Im alten Diaconatshaus in Hornberg soll im 18. Jahrhundert ein Gespenst sein Unwesen getrieben haben. Es erschien spät in der Nacht als schemenhafte Gestalt, die sich im hellen Licht verflüchtigte. Sie zeigte sich jedoch harmlos, sodass sie von den Bewohnern irgendwann kaum mehr beachtet wurde.


	 


	Hornsberg


	 


	In den Wäldern um den Hornsberg bei Ellwangen spukt der "Grüne Jäger". Manchmal hantiert er mit einer Schaufel herum, ohne etwas zu bewegen. Manchmal erscheint er gar als Pferd. Er soll zuweilen sogar in die Häuser der Menschen eindringen und sich schweigend und Pfeife rauchend am Ofen aufhalten. Er tut jedoch niemandem etwas zuleide.


	 


	Huzenbacher See


	 


	Der Huzenbacher See ist ein kleiner, dunkler Karstsee im Schwarzwald. In ihm soll einst eine gefährliche Nixe gehaust haben, die es vor allem auf Knaben abgesehen hatte. Kam einer dem Ufer zu nah, wurde er hinabgezogen und aufgefressen. Eines Tages tauschte die Nixe eines ihrer Kinder gegen das eine Köhlers aus. Während der Köhler den Wechselbalg peitschte, konnte seine Frau ihren Sohn am Seeufer finden. Der Wechselbalg wurde dort dann dort abgelegt. Da tauchte die Nixe auf und fraß ihren eigenen Sohn. Daraufhin gab es in dem See ein grauenhaftes Getöse. Die Nixe wurde seitdem jedoch nicht mehr gesehen.


	 


	Ilvesheim


	 


	Umland


	Ehedem zeigte sich bei Ilvesheim in der Nacht ein Gespenst, dem Flammen aus dem Körper schlugen. Man vermutete dahinter einen kürzlich Verstorbenen, der bei Grenzstreitigkeiten einen Meineid geschworen hatte. Sein Nachbar wollte sich vergewissern und trat ganz dicht an den Feuermann heran. Da sprang ihm dieser auf den Rücken und ließ sich bis zum Haus des Mannes tragen, der daraufhin kurze Zeit später verstarb.


	 


	Ispringen


	 


	Beinhaus 


	Vor Jahrhunderten gab es in Ispringen ein Beinhaus, in dem zahllose Gerippe aufbewahrt wurden. Eines davon war jedoch entschieden Lebendiger als seine Artgenossen. In dem Gewölbe spukte der "Klapperhannes", der seinen Namen daher hatte, dass seine Knochen im Wind klapperten, wenn er umging. Einmal spielte eine Gruppe junger Leute ein Spiel, bei dem es galt Aufgaben zu erfüllen, die einem die Gruppe gab. Ein Mädchen hatte die Aufgabe aus einem Hühnernest in der Gruft die Eier zu stehlen. Sie weigerte sich jedoch aus Angst vor dem "Klapperhannes". Ein junger Mann behauptete großspurig, dass ihm der „Klapperhannes“ nichts tun würde, da er dessen Pate sei und wollte die Eier holen. Als er sich jedoch aus der Gruft entfernen wollte sprang ihm das Gerippe auf den Rücken und ließ nach oben tragen. Dann sagte er ihm, dass er ihm das Genick gebrochen hätte, wenn er nicht sein Pate wäre. Er solle ihn nun in die Gruft zurückbringen und sechs Messen für ihn lesen lassen. Der verängstigte junge Mann brachte das Skelett zurück, wo es zu Staub zerfiel. Nachdem er die Messen für das Gespenst hatte lesen lassen verschwand der Spuk.


	 


	Burg Kallenberg


	 


	Auf einem schroffen Felsen gelegen thront die Ruine der Burg Kallenberg über der Donau. Der einstige Herr der Burg zog eines Tages auf einen Kreuzzug und blieb viele Jahre fern der Heimat. Seine Tochter wuchs unterdessen zu einer Schönheit heran und schenkte ihr Herz dem Knecht eines Müllers. Als der Ritter schließlich heimkehrte und von der Liaison erfuhr geriet er außer sich und verstieß seine Tochter. Vom Kummer überwältigt stürzte sie sich von einem Felsen in die Tiefe. Ihr Vater wurde daraufhin von Reue gepackt und konnte seinen Verlust auch über seinen Tod hinaus nicht verwinden. Bis heute spukt er in schwarzer Gestalt in der Ruine. Einst erschreckte er einen Hirten so sehr, dass dieser vom Felsen der Burg stürzte und starb. Seine Tochter hingegen erscheint als guter Geist über der Donau.


	 


	Burg Kargegg


	 


	Verwunschen und einsam liegen die Ruinen der Burg Kargegg über dem Überlinger See. Vor Jahrhunderten lebte dort ein wunderschönes Burgfräulein namens Fortunata, das sich unsterblich in einen Ritter von der Burg Hohenfels verliebt hatte. Da ihr Vater gegen die Verbindung zwischen den beiden war, mussten sie sich heimlich treffen. Immer wenn die Dame allein war, stellte sie als Zeichen eine brennende Kerze an ihr Fenster. Der Ritter schwamm dann durch den See, um heimlich die Rückseite der Burg zu ersteigen und sich mit ihr zu treffen. Doch eines Tages kam ein Sturm auf, als der Ritter durch den See schwamm und er ertrank in den Fluten. Die traurige Edelfrau, die den Leichnam ihres Geliebten fand, konnte seinen Tod nicht verwinden. Noch heute wandelt ihr Geist durch die Ruine. Der Sage nach belohnt sie denjenigen mit einem Schatz, der es schafft sie zu erlösen.


	 


	Karlsbad


	 


	Spielberg


	Nahe Spielberg in Richtung Langensteinbach soll vor Zeiten ein "Schwarzer Mann" am hellen Tag gespukt haben. Eines Tages traf ihn ein Bauer und die Gestalt bat ihn, einen bestimmten Stein aus dem Boden zu schlagen. Dies würde ihn erlösen und der Bauer solle dafür reich belohnt werden. Der Mann tat wie geheißen und fand tatsächlich unter dem Stein eine Unmenge Geld, das er an sich nahm. Der "Schwarze Mann" wollte ihm nun zum Abschied die Hand reichen. Unvorsichtigerweise schlug der Bauer ein, woraufhin ihm die ganze Hand wegbrannte. Kurze Zeit später starb er.


	 


	Karlsruhe


	 


	Jakobskirche Wolfartsweier


	Bei der alten Jakobskirche im Karlsruher Stadtteil Wolfartsweiter sollen sich zuweilen drei blaue Irrlichter zeigen. Hierbei handelt es sich um die ruhelosen Seelen von drei Kapuzinermönchen, die einst ihnen anvertrautes Geld veruntreut hatten. Auch das "Wilde Heer" soll in stürmischen Nächten manchmal unter Getöse über diesen Ort hinwegziehen.


	 


	Schloss Karlsruhe


	Auch das Haus Baden verfügt über sein eigenes Familiengespenst. Hierbei handelt es sich um den Geist der mit den Badenern verwandten Bertha von Rosenberg. Diese erscheint der Legende nach immer dann im Schloss Karlsruhe, wenn der Tod eines Mitglieds der adeligen Familie bevorsteht.


	 


	Stupferich


	Die Gassen von Stupferich werden von einem dämonischen Wesen heimgesucht, das man das "Dorfthier" nennt. Es erscheint vor allem in den Nächten der Fastenzeit und des Advents. Manchmal hat es die Gestalt eines hageren Mannes und drückt die Vorübergehenden zu Boden. Dann wieder wird es als schwarzer Hund gesehen. Schließlich erscheint es auch als Hammel und zwingt die Menschen die ihm begegnen auf ihm zu reiten. Zuweilen wird die Kreatur auch in Begleitung eines blauen Irrlichts gesehen.


	 


	Turmberg


	Wenn die Nacht über Karlsruhe hereinbricht wird das Gebiet rund um die hoch über der Stadt gelegene Turmberg-Ruine zu einem unheimlichen Ort. Zahllose Spukgestalten kriechen dann aus ihren Verstecken und bevölkern den Ort. Dort sollen gleich mehrere "Weiße Frauen" und auch ein Gespenst in Kindergestalt um Mitternacht ihr Unwesen treiben. Ferner schleicht dort auch ein riesiger, kopfloser "Schwarzer Mann" durch die Nacht. Auch erzählt man sich von einem unheimlichen, grün gekleideten Mann, der sich lautlos über den Berg bewegt und selbst in frisch gefallenem Schnee keine Spuren hinterlässt.


	 


	Keltern


	 


	Umland Ellmendingen


	Nahe Ellmendingen zeigt sich in manchen Nächten eine Spukgestalt, die mal als feuersprühender Mann, mal als schwarzer Hund erscheint. Hierbei handelt es sich um die ruhelose Seele eines Mannes, der zu Lebzeiten Waisenkinder um ein Stück Land betrogen hatte.


	 


	Ketsch


	 


	Umland / Rhein


	Um das Jahr 1500 herum besaß das damalige Dorf Ketsch einen tatkräftigen Schultheißen, den man "den dicken Enderle" nannte. Als der Adel auf seinen Jagden wieder einmal das Land der Bauern verwüstete protestierte er. Und als das nicht half, rief er die Bauern selbst zur Jagd auf. Diesen Verstoß gegen das adelige Jagdprivileg wurde von der Obrigkeit nicht hingenommen und Enderle wurde in Ketten gelegt. Außerhalb des Ortes versuchten die Bauern jedoch ihren Schultheißen zu befreien. Es kam zum Kampf in dessen Getümmel Enderle sein Leben ließ. In hellen Mondnächten soll sein Geist bis heute durch die umliegenden Wälder und Felder streifen und den Kurfürsten verfluchen. Ebenso soll er sich manchmal auf einem von bläulichen Flammen umhüllten Geisterschiff auf dem Rhein zeigen.


	 


	Schloss Kichberg


	 


	Inmitten von Weinbergen über dem Bodensee gelegen befindet sich das Schloss Kirchberg, das heute Privatwohnungen beherbergt. Doch auch um diesen sonnenverwöhnten Platz ranken sich düstere Legenden. Um das Schloss herum soll bei Nacht der Geist eines Prälaten spuken, der zeitlebens seine Untergebenen quälte. Manchmal erscheint er dabei als schwarzer Hund, manchmal fährt er in einem feurigen Wagen vorbei.


	Doch das ist nicht die einzige gespenstische Kutsche, die dort unterwegs ist. Auch der Geist des Abts Anselm von Kirchberg zeigt sich an dem Schloss in einer sechsspännigen Kutsche.


	 


	Kippenheim


	 


	Unbekanntes Haus


	In einem nicht mehr bekannten Haus in Kippenheim starb einst ein Mann, der zeitlebens ebenso geizig wie hartherzig war. Schon kurz nach seinem Tod begann er in dem Haus als schwarzes Gespenst zu spuken. Er zog nachts den Schlafenden die Decke weg, polterte im ganzen Haus und warf sogar mit Steinen. Auch ein Geisterbeschwörer konnte keine Abhilfe schaffen. So wurde das Haus, in dem niemand mehr wohnen mochte, abgerissen und an seiner Stelle ein Garten angelegt. Doch auch dort soll das Gespenst dann noch umgegangen sein.


	 


	Kirchzarten


	 


	Gasthaus "Zur Birke"


	Das wunderschöne Gasthaus "Zur Birke" wurde bereits 1544 erbaut und blickt somit auf eine lange Tradition zurück. Da überrascht es kaum, dass es auch mit einem Hausgeist aufwarten kann. Der Geist ist friedlich, jedoch hat man ihn schon so manches Mal in den Gängen und bei Umbaumaßnahmen gar beim Abmessen von Holz beobachten können. Vielleicht haben Sie ja Glück und können einen Blick auf ihn erhaschen, wenn sie eine Nacht in dem alten Gasthof verbringen.


	 


	Schloss Kirnbach


	 


	Unheimliches soll in den Adventsnächten auf der Ruine des Bergschlosses bei Kirnbach vorgehen. Dann erhebt sich aus einem unergründlich tiefen Loch der alten Burg eine von zwanzig Geißböcken gezogene Kutsche. Darin sitzt ein alter Graf der Burg in seiner Rüstung und fährt hinab ins Tal, gefolgt von hundert Knappen, mit Speeren und Fackeln bewaffnet. Im Tal sammelt sich die unheimliche Schar, der Graf steigt aus und legt einem Rad einen Hemmschuh an. Daraufhin werfen die Knappen die Fackeln weg und verschwinden zusammen mit der Hälfte der Geißböcke. Mit den anderen kehrt der Graf wieder auf die Burg zurück und verschwindet mit seiner Kutsche in dem Loch.


	 


	Kocherburg


	 


	Von der Kocherburg bei Aalen sind heute nur noch wenige Reste erhalten. Dennoch soll hier zuweilen ein ehemaliger Schlossherr spuken. Zu Lebzeiten frönte er vor allem der Jagd und zwang die Bauern der Umgebung dazu, ihm dabei zu Diensten zu sein. Sein Geist zeigt sich in einem von feurigen Pferden gezogenen Wagen und wird dabei von einer wilden Hundemeute und zuweilen von seiner gesamten gespenstischen Jagdgesellschaft begleitet. Er fährt dann hinab bis zur Kirche von Unterkochen und kehrt dann wieder zu seiner Burg zurück.


	 


	Konstanz


	 


	Dom


	Das Ableben der Domherren zu Konstanz war von Zeit zu Zeit von einem Spuk begleitet. So zeigte sich dort im 16. Jahrhundert vor dem Tod des Domherren Albrecht von Landenberg ein riesiger "Schwarzer Mann". Als Friedrich von Hinweil im Sterben lag, wurde der Dom von einem Poltergeist heimgesucht, der so stark wütete, dass man zunächst einen Überfall annahm. Jedoch war keine lebende Seele vor Ort zu entdecken gewesen.


	 


	Lanzenhof


	Der "Lanzenhof" in Konstanz war im 16. Jahrhundert die Residenz des Grafen Gottfried von Zimmern. Doch so fürstlich sein Herrenhaus auch war, so schwierig war es doch, dort zur Nachtzeit Ruhe zu finden, denn ein Gespenst trieb dort sein Unwesen. Meist machte es sich nur durch Klopfen und Poltern bemerkbar. Doch manchmal erschien es auch als weiße Gestalt mit leuchtend grünen Augen. Als es so schließlich sogar vor dem Bett des Grafen stand und ihn weckte, suchte er schließlich Hilfe bei dem Schwarzkünstler Jacob Holzer. Diesen gelang es den Geist zu beschwören, der ihm daraufhin offenbarte, dass er für seine Sünden bis zu 8 Jahre spuken müsse. Es war jedoch nicht möglich, das Gespenst zu bannen. Der Legende nach hielt sich der Graf daraufhin so lange von dem Lanzenhof fern, bis der Spuk verschwand.


	 


	Kraichtal


	 


	Hühnerbüschle


	Das "Hühnerbüschle" ist ein Wald, der sich unweit von Münzesheim befindet. Dort ist es bei Nacht nicht geheuer, denn der Sage nach zeigt sich dann dort der Geist eines buckligen Amtmanns, der sich einst dort erhängt hatte.


	 


	Menzingen


	In Menzingen soll sich ehedem kurz nach Mitternacht eine "Weiße Frau" gezeigt haben, die mit einer Schachtel unter dem Arm von der Schwanenburg zum alten Wasserschloss lief, dass seit dem Zweiten Weltkrieg nur noch eine Ruine ist. Sobald sie durch das Tor getreten war konnte man ein Jammern und Wimmern vernehmen. Wer die Frau ist und was sich in der Schachtel befindet ist nicht überliefert.


	 


	Umland Bahnbrücken


	Nahe Bahnbrücken soll „in der Klinge“ ein Geist sein Unwesen treiben, der nächtliche Passanten zu Boden schleudert.


	In Richtung Menzingen zeigt sich außerdem der langbärtige Geist eines Försters mit seinen Hunden. Der Geist bleibt meistens stumm. Zuweilen wird er jedoch auch ohne Hunde gesehen und dann fragt er die Vorübergehenden ob sie wüssten, wo diese abgeblieben sind.


	 


	Külsheim


	 


	Steinbach


	In der Gegend von Steinbach wurde in früheren Zeiten ein hilfsbereiter Feuermann gesichtet, der jedoch mittlerweile erlöst ist. 


	 


	Kusterdingen


	 


	Elsenwäldle


	Im "Elsenwäldle", einem kleinen Tal zwischen Tübingen und Wankheim, soll sich zuweilen der "Schimmelreiter" zeigen. Der gespenstische Mann kommt auf einem großen, weißen Pferd geritten und trägt dabei seinen Kopf unter dem Arm. Manchmal sorgt er auch dafür, dass ein starker Wind durch das Gehölz pfeift. Allerdings bleibt er dabei stets friedlich. 


	 


	Langensteinbach


	 


	Barbarakapelle


	Düster und mystisch erhebt sich die Ruine der Barbarakapelle auf einem Hügel bei Langensteinbach. Der Legende nach ließ einst ein Ritter die Kapelle erbauen, übertrug jedoch die Leitung des Baus an seine Tochter, da er für lange Zeit abwesend war. Die junge Dame missachtete jedoch seine Vorgaben und als der Ritter schließlich zurückkehrte verfluchte er seine Tochter. Bis in unsere Tage soll sie als "Weiße Frau" durch die Mauern der alten Kapelle spuken und angeblich auch einen Schatz in einem verborgenen Gewölbe hüten. Außerdem soll an der Kapelle auch manchmal ein geisterhafter "Schwarzer Mann" und unheimliche Lichterscheinungen gesichtet werden.


	 


	Umland


	In der Gegend um Langensteinbach soll sich zuweilen ein Gespenst mit einer Laterne in der Hand zeigen. Nächtliche Wanderer sind gut beraten sich nicht von dem Licht leiten zu lassen, denn der Geist führt seine Opfer hoffnungslos in die Irre.


	 


	Lauda-Königshofen


	 


	Umland


	Zwischen Lauda und Distelhausen soll sich angeblich zuweilen ein kopfloser Reiter auf einem Schimmel zeigen. Warum er umgehen muss weiß jedoch niemand.


	 


	Umland Oberbalbach


	In den Wäldern bei Oberbalbach zeigt sich bei Nacht ein gespenstischer Mann auf einem schwarzen Pferd mit weißem Huf. Wagt sich jemand nachts in jene Wälder, so führt er ihn hoffnungslos in die Irre. Er selbst kann den Wald allerdings auch nicht verlassen. Zu Lebzeiten hatte er sich auf betrügerische Weise ein Stück Wald angeeignet, weshalb er nun umgehen muss.


	 


	Laufenburg


	 


	Rheinufer


	Seit langem wird in Laufenburg die Legende überliefert, dass eines Abends ein feuersprühender Mann am Rheinufer stand und einem Schiffer winkte. Offensichtlich wollte er über den Fluss gesetzt werden. Der mutige Fischer ging darauf ein und brachte die unheimliche Gestalt über den Fluss. Zum Dank wollte ihm der Feuermann die Hand geben, aber die Fischer hielt ihm stattdessen das Ruder hin, in das sich die feurige Hand einbrannte.


	 


	Lauratal


	 


	Im Lauratal in der Nähe von Wolfegg spukt eine "Weiße Frau", die Laura genannt wird. Sie hatte einst eine Beziehung zu einem Ritter in der nahen Burg, von der heute jedoch nichts mehr übrig ist. Dieser raubte ihr das Kind und auf dem Weg zur Burg ertrank die unglückliche Frau in einem Bach, als die Brücke unter ihr brach. Seitdem findet ihre Seele keine Ruhe


	 


	Lautenbach


	 


	Hohenrain


	Bei Hohenrain soll sich zuweilen in der Nacht eine "Weiße Frau" mit einem Schlüsselbund in der Hand zeigen, die auf Erlösung hofft. Warum sie umgehen muss weiß jedoch niemand mehr zu berichten.


	 


	Höllwald


	Im Höllwald bei Lautenbach zeigt sich vor allem während der Fastenzeit und der Adventszeit ein Irrlicht, das das Erscheinen einer "Weißen Frau" anzeigt. Warum sie umgehen muss weiß jedoch niemand. 


	 


	Hubacker


	Der Legende nach trieb bei Hubacker eine Hexe ihr Unwesen. Kam ein Fuhrwerk durchs Tal, warf sie oft den Kutscher herunter und fuhr selbst darauf weiter. Versuchte er wieder aufzusteigen warf sie gar den ganzen Wagen in die Rench.


	 


	In den Gassen des Dorfes


	In den Gassen von Lauterbach spukt in dunklen Nächten angeblich der kopflose Geist eines Kurgastes, der sich dort in den 1890er Jahren erschossen hatte.


	Gesellschaft erhält er von einer dämonischen Tiererscheinung, dem „Dorfkalb“, die jedoch eher einem Hund ähneln soll. Auch sieben geisterhafte, Wäsche waschende Frauen sollen sich dort zuweilen zeigen und diejenigen in die Irre führen, die sie verspotten.


	Komplettiert wird das Ensemble vom „Bachdatscherle“, einem in dem Lautenbach hausenden Wassergeist."


	 


	Joseloch


	Im sogenannten Joseloch soll man zuweilen ein Irrlicht beobachten können, das an einer Stelle erscheint, an der Zigeuner einst ein Haus abbrannten.


	 


	Satteleiche


	An der Satteleiche bei Lautenbach zeigt sich der Sage nach zuweilen ein kopfloser Mann, dessen Größe in riesenhafte anwachsen kann.


	 


	Spitzenberg


	Auf dem Spitzenberg bei Lautenbach zeigte sich ehedem der Geist eines Bauern, der zu Lebzeiten Grenzsteine versetzt hatte. Immerzu fragte er, wo er ihn hinsetzen solle. Erst als ihm jemand antwortete, er solle ihn dahin setzen wo er ich hergenommen habe wurde der Geist erlöst.


	 


	Umland


	Zwischen Lautenbach und Ramsbach geht der Legende nach ein gefährlicher Geist in einem Nachthemd um. Dieser hielt die Vorübergehenden an und wies sie auf einen anderen Weg. Wer sich weigerte diesen zu begehen wurde von dem Gespenst geköpft.


	 


	Lautertal (Donau)


	 


	Im Tal der Lauter in der Schwäbischen Alb soll in dunklen Nächten der Geist eines Ritters ohne Kopf durch die Nacht reiten. Was es mit dem Spuk auf sich hat, weiß jedoch niemand zu berichten.


	 


	Leibertingen


	 


	Burg Wildenstein


	Die Burg Wildenstein liegt spektakulär auf einem 200 Meter hohen Felsen über der Donau. So verwundert es nicht, dass sie in ihrer gesamten Geschichte nie erobert wurde. Dafür wird das Gemäuer gleich von mehreren Gespenstern heimgesucht.


	Einer davon ist der Geist eines Knappen namens Wolf, der einst im Dienst des Ritters von Wildenstein stand. Dieser jähzornige Zeitgenosse rammte eines Tages dem Knappen einen Speer in den Bauch, was er jedoch sogleich bereute und sich um seinen Diener kümmerte, der den Angriff so überlebte. Doch der Mann schwor Rache. Als eines Tages der Ritter samt Gefolge zur Jagd aufbrach, warf er seine beiden Söhne über die Mauer in die Tiefe. In diesem Moment wurde er durch offenbar göttliche Fügung bestraft und von einem Blitz getötet. Die Kinder landeten in einem Gebüsch und blieben wie durch ein Wunder unversehrt. Der Geist des Knappen, der eine offene Bauchwunde zeigt, muss jedoch immer noch umgehen.


	Weiterhin soll dort Apollonia, die Frau des Burggründers, aus dem Kamin kommend als „Weiße Frau“ spuken. Auch wird von dem Geist eines kleinen Jungen in Seemannskluft berichtet - auch wenn dies ein für diesen Ort eher untypisches Outfit ist.


	Im Außenbereich soll weiterhin ein kleiner Kobold sein Unwesen treiben und Passanten Streiche spielen.


	Auch erzählt man sich, dass dort zuweilen noch der Geist des Grafen Werner von Zimmern spukt. Gleich nach seinem Tod war er seiner Frau erschienen, die angesichts dieser Erscheinung panisch schrie, sodass der Geist durch den Kamin entschwand - der heute immer noch in Betrieb ist.


	Unweit der Burg befindet sich außerdem ein schroffer Felsen, auf dem ehedem ein Hexenturm stand. Dort soll man in dunklen Nächten noch die Schreie der Eingekerkerten durch die Dunkelheit hallen hören.


	In den letzten Jahren sind die Begegnungen mit Geistern an diesem spukverseuchten Ort etwas zurückgegangen. Doch was heißt das schon. Sie können sich jedoch gern selbst überzeugen und in der Jugendherberge, die das Schloss heute beheimatet, übernachten.


	 


	Leingarten


	 


	Friedhof Schluchtern


	Zur Nachtzeit sollte man den Friedhof von Schluchtern besser meiden. Denn dann soll sich dort ein Gespenst mit einem Messer in der Hand zeigen, dass droht "noch mehr Menschen" umzubringen. Dies ist die ruhelose Seele eines reichen Mannes der einst einen armen Mann erstochen hatte um ihm das Wenige zu nehmen, das dieser besaß.


	 


	Schluchtern


	Ab 10 Uhr nachts sollte man die Straßen von Schluchtern besser meiden, denn ab dieser Uhrzeit läuft dort zuweilen ein gespenstisches Schwein durch den Ort. Hierbei soll es sich um die ruhelose Seele eines betrügerischen Juden handeln.


	Auch sollen in jenem Ort noch bis weit ins 19. Jahrhundert hinein Hexen gelebt haben, die oft das Vieh der Bauern verhexten und die und unter anderem nachts am alten Schulgebäude gelauert haben, bis dieses abgerissen wurde.


	 


	Lenzkirch


	 


	Guckenloch


	Einst wurde ein Selbstmörder in Lenzkirch begraben. Man erzählt sich, dass die anderen Toten jedoch nicht wollten, dass er mit ihnen in der gleichen Erde liegt. So stiegen sie in der Nacht aus ihren Gräbern, gruben ihn aus und warfen ihn vor den Friedhof. Daraufhin begrub man ihn im "Guckenloch", einer Schlucht des Stiegwaldes, wo sein Geist mit einem Strick um den Hals bis heute umgehen soll.


	 


	Leutkirch im Allgäu


	 


	Schloss Zeil


	Schloss Zeil war ehedem die Residenz der Fürsten von Waldburg-Zeil. Der Sage nach erschien immer das sogenannte "Graumännlein", wenn einem Mitglied der Familie der Tod bevorstand. Der Kobold war klein, hatte graue Haare, einen grauen Bart und trug einen grauen Mantel. Er kam dann aus dem Gewölbe hinauf, durchstöberte alle Zimmer und ging dann wortlos zurück. Der Spuk ist jedoch schon seit langem verschwunden.


	 


	Lichtenau (Baden)


	 


	Kälbertsgässle bei Scherzheim


	Vor dem heutigen Lichtenauer Ortsteil Scherzheim verlief ehedem ein Weg, der "Kälbertsgässle" genannt wurde und zum Friedhof führte. Dort war es um Mitternacht nicht geheuer. Von Zeit zu Zeit soll sich dann ein gespenstischer Leichenzug gezeigt haben. Dieser wurde von Messknaben angeführt und von Mönchen begleitet und ging schweigend seines Weges. Auch das "Wilde Heer" soll sich manchmal unter Getöse an jenem Ort zeigen.


	 


	Lobbach


	 


	Friedhof Waldwimmersbach


	Wenn am Karfreitag zum Vaterunser geläutet wird, soll der Sage nach auf dem Friedhof von Waldwimmersbach ein schwarzer Hund erscheinen. Er läuft dann zur Kirche, hinter der er sich auf dem Boden wälzt, bis das Läuten aufhört. Dann kehrt er zum Friedhof zurück und verschwindet. Allerdings kann er nur von Menschen gesehen werden, die in der Adventszeit geboren wurden.


	 


	Steinerner Tisch


	Nicht nur der Brocken ist in der Walpurgisnacht ein Anziehungspunkt für Hexen. Auch am sogenannten "Steinernen Tisch" bei Waldwimmersbach sollen die Hexen in jener Nacht eine unheimliche Feier abhalten.


	 


	Umland Waldwimmersbach 


	Vor langer Zeit kam es in Waldwimmersbach zu einem schweren Brand, dem unter anderem das Rathaus zum Opfer fiel. Der Brandstifter muss jedoch auch nach seinem Tod noch für diese Tat büßen. Als feuersprühender Mann reitet er auf einem Schimmel durch die Nächte. Im Volksmund wird der „Knöbberle“ genannt.


	Außerdem soll sich in Richtung Dilsberg auch ein gespenstischer schwarzer Pudel zeigen. Still begleitet er nachts die Vorübergehenden und wird dabei immer schwärzer, bis er schließlich verschwindet. Bleibt man ruhig, so tut er einem nichts. Fragt man ihn jedoch wer oder was er sei, dann wird er zu einem Riesen, der dem Fragenden eine schallende Ohrfeige verpasst.


	Noch gefährlicher zeigt sich eine „Weiße Frau“, die ebenfalls dort umgeht. Sie war einst die Kammerfrau einer adligen Familie. Diese flüchtete einst vor einem Krieg und vertraute der Frau ihr Vermögen an. Diese vergrub es, starb jedoch kurz darauf. Die so verarmten Adeligen verfluchten die Frau, die seitdem keine Ruhe findet. Alle sieben Jahre kann sie erlöst werden. Dann gibt sie dreimal ein Niesen von sich auf das man dreimal mit „Helf Gott“ antworten muss. Tut man dies, so ist nicht nur der Geist erlöst, sondern man erhält auch noch das verborgene Vermögen. Der Preis dafür ist allerdings, dass das eigene Leben dann nur noch kurze Zeit währt...


	 


	Lorch


	 


	Elisabethenberg


	Auf dem Lorcher Elisabethenberg sollen sich in früheren Zeiten die Geister dreier Frauen gezeigt haben, die einen traurigen, aber schönen Gesang anstimmten. Sie zeigten sich jedoch scheu und gingen den Menschen aus dem Weg. So weiß niemand, was es mit dem Spuk auf sich hatte.


	 


	Venusberg


	Am Venusberg in Lorch soll in früheren Zeiten ein Geist umgegangen sein. Im Gegensatz zu so vielen seiner Genossen zeigte er sich jedoch freundlich gegenüber den Menschen und erwies ihnen sogar Dienste.


	 


	Ludwigsburg


	 


	Schloss Ludwigsburg


	In den 1790er Jahren stand die einstmals eindrucksvolle Residenz Schloss Ludwigsburg weitgehend leer. Der Herzog und auch des Großteils des Militärs waren abgezogen. Und so lag die schaurige Aura des Verfalls über dem Ort. Die Schildwachen wussten jedoch zu berichten, dass das Gemäuer nicht ganz unbewohnt war. Nachts gingen Türen von Geisterhand auf und wieder zu, Schlüssel wurden in den Schlössern herumgedreht und etwas polterte die Treppen hinauf und hinab ohne dass man etwas sah. Manchmal wurde gar ein Soldat über die Brüstung gestoßen. Weder die Wachen noch der Schriftsteller Justinus Kerner konnten dem Spuk auf den Grund gehen. Heute steht das Schloss zur Besichtigung offen und von Spuk ist nicht mehr die Rede. Aber wer weiß...


	 


	Mahlspüren


	 


	Umland


	Bei Mahlspüren soll vor Jahrhunderten ein Schloss versunken sein, da seine Bewohner sich allzu gottlos verhalten hatten. Danach ging für lange Zeit an dem Ort eine alte Frau um, die ein Brot bei sich trug. Man nannte sie das "Schlossweible". Schließlich entriss ihr ein Hirte das Brot, woraufhin die alte Frau mit einem gellenden Schrei verschwand. Anscheinend ist sie dadurch erlöst worden, denn sie wurde fortan nicht mehr gesehen.


	 


	Mannheim


	 


	In den Gassen der Stadt


	Der „Rheinkönig“, ein legendärer Wassermann, soll in seinem Reich, dem Rhein, schon so manchen Menschen ertränkt haben. Zuweilen zeigte er sich angeblich aber auch an Land. Dann verlässt er einer von vier feurigen Pferden gezogenen Kutsche an der Uferstraße in Mannheim den Rhein und kehrt dann auch dort wieder in den Fluss zurück. An Land haben die Menschen nichts von ihm zu befürchten - so lange sie ihm fernbleiben.


	In den Gassen der Stadt treibt der Legende nach außerdem der „Trappgaul“ sein Unwesen. Dieser Dämon in Gestalt eines Pferdes führt nächtliche Heimkehrer in die Irre, sodass sie stundenlang ihren Weg nicht mehr finden können."0


	 


	Schloss Mannheim


	Das gewaltige Barockschloss in Mannheim beeindruckt nicht nur durch seine Ausmaße, sondern hat auch eine Spukgeschichte zu bieten. Im Schlosshof soll sich in manchen Nächten um Mitternacht der von Feuerschein umgebene, weißgekleidete Geist einer adeligen Dame zeigen. Diese soll dann in eine feurig glühende Kutsche einsteigen und davonfahren. Nachdem das Schauspiel von einem Goldschmied heimlich beobachtet wurde, sollen die Sichtungen jedoch drastisch zurückgegangen sein.


	 


	Markdorf


	 


	Unbekanntes Haus


	In einem unbekannten Haus lebten und arbeiteten im Jahr 1445 zwei Handwerker im Dienst ihres Meisters. Die beiden waren sehr gute Freunde. Da erkrankte einer von beiden so schwer, dass schließlich sein Ableben bevorstand. Auf dem Totenbett gab er seinem Freund noch das Versprechen ihm nach dem Tod mitzuteilen, wie es auf der anderen Seite wäre. Und so soll es auch geschehen sein. Er erschien nach seinem Tod wieder und wieder in schrecklicher Gestalt und sagte, dass er verloren sei. Schließlich gelang es jedoch einem Mönch das Gespenst zu bannen.


	 


	Burg Markdorf


	 


	Die einstige Burg Markdorf ist heute fast zur Gänze verschwunden und von Wald überwuchert. Dennoch sollen hier zwei Geister spuken, die sogar das Gemäuer selbst überdauert haben. Der eine ist der Geist einer "Weißen Frau", die sich den Menschen gegenüber positiv zeigt, der andere Geist ist hingegen bösartig. Angeblich sind sie die Hüter eines Schatzes, der immer noch dort in der Tiefe ruht.


	 


	Marxzell


	 


	Pfaffenrod


	Der Sage nach soll sich bei Pfaffenrod zuweilen ein Dämon in Gestalt eines Knaben mit einem runden Hut zeigen. Kommt man ihm zu nahe soll er sich unter Krachen in die Lüfte erheben und davonfliegen.


	 


	Umland


	Bei Marxzell soll sich in den Nächten christlicher Feiertage eine schauerliche Prozession zeigen. Vier Gestalten mit Laternen in den Händen führen einen nackten, aber feuerstrahlenden Mann in der Mitte und schlagen auf ihn ein. Etwas entfernt läuft ein weiterer Mann mit einem blauen Licht in der Hand. Dies sind die ruhelosen Seelen von betrügerischen Feldmessern und der Mann in der Mitte ist ihr Anführer, dem sie dieses Schicksal zu verdanken haben.


	 


	Maulbronn


	 


	Kloster Maulbronn


	Das im 12. Jahrhundert gegründete ehemalige Kloster Maulbronn gilt als die besterhaltene mittelalterliche Klosteranlage nördlich der Alpen und hat sich damit das Prädikat „UNESCO-Welterbe“ somit redlich verdient. Das Gemäuer blickt dabei auf eine ebenso lange wie bewegte und schaurige Geschichte zurück. So hat dort 1516 der legendäre Alchimist, Astrologe und Magier Johann Georg Faust seine Experimente durchgeführt um Gold herzustellen. Später wurde der unheimliche Zeitgenosse angeblich vom Teufel persönlich geholt und diente Johann Wolfgang von Goethe als Vorbild für seine Romanfigur. In jüngerer Vergangenheit war das Kloster Drehort für den Welterfolg „Der Name der Rose“. Dazwischen haben sich jedoch auch so manche Geschöpfe der Nacht in ihren Mauern eingerichtet.


	Hierzu zählt der Geist des exzentrischen Prälaten Weiland, der bekleidet mit einem weißen Frack oft in den Klostermauern gesehen wurde.


	Die wohl unheimlichsten und am besten dokumentierten Spukfälle ereigneten sich dort allerdings in den Jahren 1659 bis 1660. In den Gemächern des Prälats tobte ein grauenvoller Poltergeist. Unerklärliches Schlurfen und Poltern war zu hören. Ganze Möbelstücke schwebten lautlos durch den Raum und flogen dann durch die Fenster in den Garten. Von Furcht gepackt verließ der Prälat schließlich seine Wohnung. Die Landesregierung schickte daraufhin einen Trupp von Soldaten, die der Sache auf den Grund gehen sollten. Doch auch diese erlebten das Grauen. Zum Beispiel wurde ein schlafender Soldat geweckt, als sein Bett von Geisterhand aufs heftigste geschüttelt wurde. Einer der Männer ging um Mitternacht einem gewaltigen Poltern nach, dass aus einem bestimmten Raum zu kommen schien. Als er die Tür öffnete sauste ein weißes Etwas an ihm vorbei. Dieses „lange weiße Ding“ sah auch ein anderer Soldat einmal nachts die Treppe heraufkommen. Und immer wieder befand sich bei diesen Ereignissen eine schwarze Katze in der Nähe, die dann spurlos verschwand. Doch so plötzlich die Phänomene kamen, so schnell verschwanden sie auch wieder ohne das je geklärt wurde, was es damit auf sich gehabt hatte."


	 


	Moos-Gebirge


	 


	Das Moos-Gebirge ist ein von ausgedehnten Wäldern bedeckter Gebirgszug im mittleren Schwarzwald. Dies ist das Reich des "Moospfaff" (auch "Waldpfaff" genannt). Er erscheint als großer, kräftiger Mann um die 50 mit einem Spitzbart und trägt Schnallenschuhe, Pfarrerstock und Schlapphut. Zuweilen besitzt er jedoch auch die Form eines Irrlichts. Kommt man ihm näher meckert er wie ein Ziege. Bei der Erscheinung handelt es sich um den Abt des Gengenbacher Klosters, der einst einen Meineid geschworen hatte, um dem Besitz des Klosters zu vergrößern. Eine Begegnung mit dem Geist ist nicht ungefährlich, besonders, wenn man ihn verspottet. Nächtlichen Wanderern hockt er sich gern auf den Rücken und drückt sie so sehr, dass sie nicht weitergehen können. Auch führt er Menschen in die Irre, sodass diese oft tagelang nicht mehr aus den Wäldern herausfinden können oder sich plötzlich an ganz entlegenen Orten wiederfinden.


	 


	Mössingen


	 


	Umland


	In der Gegend um Mössingen herum soll ehedem ein Schäfer gelebt haben, der der "Schwarzen Künste" mächtig war. So soll er Wagen gebannt haben, die sich dann nicht mehr vom Fleck bewegen ließen. Ein Fuhrmann brach jedoch den Bann, indem er mit seiner Axt eine Speiche des Rades durchschlug. Damit zertrümmerte er zugleich eine Rippe des Hexers.


	 


	Mudau


	 


	Schlossau


	Auch im Odenwald berichtet man von dem Phänomen der "Wilden Jagd" bei dem ein gespenstischer Jäger, begleitet von wilden Hunden unter furchtbarem Getöse durch die Landschaft braust. Insbesondere in der Gegend von Schlossau wird er öfter gesehen. Wann man eine Begegnung mit dem "Wilden Jäger" hat, sollte man sich flach auf den Boden werfen. Ansonsten kann es vorkommen, dass er einen mit seinem Netz fängt und an einer entlegenen Stelle der Erde wieder aussetzt.


	 


	Müllheim


	 


	Umland


	Im Müllheimer Umland spukt der Geist des Landvogts Hapsberg, der im 16. Jahrhundert regierte, als Strafe für seine zahllosen Gewalttaten. In Gestalt des "Wilden Jägers" zieht er dabei, begleitet von einer Schar bellender, weißer Hunde durch die Wälder und über die Felder und jagt denen, denen er begegnet, einen gehörigen Schrecken ein.


	 


	Mummelsee


	 


	Der Mummelsee, der auch "Das schwarze Auge des Schwarzwalds" genannt wird, liegt dunkel und unergründlich in über 1000 Metern Höhe. In seiner Tiefe sollen Nixen leben. Die Wesen zeigen sich hier jedoch freundlich gegenüber den Menschen. Die Sage erzählt sogar von drei Nixen, die in menschlicher Gestalt in eine nahe Ortschaft gingen, wobei eine von ihnen sich in einen jungen Mann verliebte. Verspätet kehrten sie in Begleitung des Mannes zurück und baten ihn am Ufer zu warten. Wenn sich das Wasser weiß verfärbte, wären sie wohlbehalten in ihrem Zuhause angelangt, wenn nicht, würde sich das Wasser rot färben - und es färbte sich rot. Vielleicht verbringen Sie einfach eine Nacht in dem schönen, typisch Schwarzwälder Hotel am Ufer des Sees und legen sich selbst auf die Lauer, ob Ihnen eine Schönheit aus der Tiefe begegnet.


	 


	Münsingen


	 


	Burg Hohengundelfingen


	Wie so viele Burgen, so blickt auch die Ruine der Burg Gundelfingen auf eine lange und blutige Vergangenheit zurück. Einer der Herren der Burg folgte dem Aufruf des Papstes das Heilige Land von den Ungläubigen zu befreien und nahm am ersten Kreuzzug teil. In den Jahren seiner Abwesenheit wurde seine Frau schließlich untreu. Ausgerechnet mit einem Pfarrer zeugte sie mehrere Kinder. Doch schließlich geschah, womit niemand mehr gerechnet hatte: der Burgherr kehrte heim. In ihrer Panik tötete die Frau ihre Kinder und hoffte ihre Untreue geheim halten zu können. Doch ihr Mann hatte bereits davon erfahren und ließ den Pfarrer töten. Daraufhin sprang die Frau über die Burgmauer in den Tod. Bis heute soll ihr Wehklagen durch die Nacht hallen.


	Unterdessen wandeln auf der Burg die Geister zweier Brüder aus dem Geschlecht von Gundelfingen umher. Eberhard und Konrad war zeitlebens Feinde. Als Eberhard im Streit ihren Vater tötete, wurde daraus erbitterter Hass. Schließlich ließ Eberhard gar die Bauerntochter entführen, die Konrad heiraten wollte. Beim Versuch sie zu befreien, starb sie. Daraufhin suchte Konrad die Entscheidung und die beiden töteten sich gegenseitig in einem Duell. Und nun bekämpfen sich ihre Geister bis in alle Ewigkeit..."


	 


	Umland


	Auf der Strecke zwischen Bonndorf und Münsingen soll eine "Weiße Frau" ihr Unwesen treiben. Hier handelt es sich angeblich um den Geist einer Frau, die ihren Mann ermordet hat. Sie erscheint nächtlichen Wanderern, trägt ihren Kopf unter dem Arm und wandelt stumm neben ihnen her, ehe sie in einer Kapelle verschwindet. Wenn man sie jedoch verärgert, springt sie dem Betreffenden auf den Rücken und führt ihn in die Irre.


	 


	Murg (Hochrhein)


	 


	Umland


	Zwischen Murg und Laufenburg soll sich in manchen Nächten der Geist eines Pfarrers zeigen. Dieser gilt jedoch als freundlich. Wird er angesprochen, so nickt er seinem Gegenüber zu und verschwindet dann.


	 


	Neckar


	 


	Die Fluten des Neckars sind die Heimat des blutrünstigen "Neckargeists". Dieser erwacht alljährlich in der Johannisnacht, um sich ein Opfer zu suchen. Um die Menschen anzulocken, gibt er ein eigentümliches Singen von sich oder stößt schwache Hilferufe aus. Nähert man sich dann dem Ufer oder schwimmt gar in dem Fluss, zieht einen der "Neckargeist" mit sich in die Tiefe. 


	 


	Neckargemünd


	 


	Wald bei Mückenloch


	Ein badischer Feldmesser hatte zu seinen Lebzeiten derart viele Betrügereien begangen, dass er im Grab keine Ruhe fand. Seitdem spukt sein Geist im Mückenlocher Wald. Er erscheint dabei auf einem Schimmel und hält seinen Kopf unter dem Arm. Wer sich nachts in das Gehölz wagt, wird von ihm verfolgt und in die Irre geführt, jedoch kann er den Wald nur ein kurzes Stück verlassen.


	 


	Neresheim


	 


	Härtsfeld


	Auf dem sogenannten "Härtsfeld" bei Neresheim soll der Geist eines Jägers durch den Wald spuken. Mal zeigt er sich in menschlicher Gestalt, mal als Hund, Schwein, Fuchs oder Pferd. Als er noch unter den Lebenden weilte, erschoss er einst einen Mann, der aus Not gewildert hatte. Von dessen Witwe wurde er verflucht. Und der Fluch erfüllte sich. Von der verirrten Kugel seines eigenen Sohnes auf der Jagd getötet, schaute sein kopfloser Geist bereits aus dem Fenster heraus, als man seine Leiche davontrug.


	 


	Burg Neuenstein (Hubacker)


	 


	Vor Zeiten lebte eine stolze und grausame Herrin auf der Burg Neuenstein, von der heute nur noch Überreste erhalten sind. Nach ihrem Tod musste sie in dem Gemäuer als "Schlossjungfer" umgehen. Doch sie konnte von einem jungen Mann erlöst werden, der bereit war sie in Gestalt einer Schlange und eines Drachen zu küssen.


	 


	Neufra


	 


	Umland


	Als der Vogt von Gammertingen einst das Zeitliche segnete, soll sein Geist kurz darauf in seinem Haus erschienen sein. Dort rief er aus dem Fenster der Trauergemeinde zu: "Meinen Leib habt ihr, mich aber nicht". Geistliche bannten ihn daraufhin in eine Flasche und hinterlegten sie in einem Felsen zwischen Neufra und Bronnen. Dort soll die unruhige Seele noch heute durch die Nacht irren.


	 


	Neulingen


	 


	Umland Nußbaum


	In den Wäldern um den Neulinger Ortsteil Nußbaum soll der Geist eines Jägers spuken, der zeitlebens für seine Strenge und Hartherzigkeit bekannt war. Er erscheint mit finsterer Miene und hält ein Blatt Papier in der Hand. Was auf diesem steht, ist jedoch nicht bekannt.


	 


	Neunkirchen


	 


	Furpacher Weiher


	In der Nähe von Neunkirchen im Odenwald breitet sich der stille Furpacher Weiher aus. Vor langer Zeit soll sich an dieser Stelle ein Kloster befunden haben. Eines Abends klopfte ein mysteriöser Fremder an die Pforten des Klosters und bat um Quartier für die Nacht, doch niemand gewährte ihm die Bitte. Da legte er einen Fluch auf das Kloster, das augenblicklich im Boden versank und den See hinterließ. Zuweilen sollen die Seelen der Nonnen nachts in Gestalt von Nixen oder Irrlichtern aus der Tiefe steigen und am Ufer tanzen.


	 


	Burg Neu-Windeck


	 


	Bereits seit 1585 ist die Burg Neu-Windeck verlassen und dem Verfall preisgegeben. Heute ist sie nur noch eine kümmerliche Ruine. Einst herrschte dort die Freiherrin Agnes von Windeck. Die schöne Dame brach Herzen im Vorbeigehen. Reihenweise verdrehte sie den Männern den Kopf und ließ sie kurz darauf fallen. Dieses Schicksal widerfuhr auch einem ihrer Diener, der sich gedemütigt von einer Klippe stürzte. Daraufhin wurde sie von dessen Mutter verflucht. Und schon bald nach ihrem Tod spukte es in dem verlassenen Gemäuer. Türen schlugen von alleine zu, Kerzen entzündeten sich aus dem nichts. In den Spiegeln war manchmal das gespenstische Antlitz der Freiherrin zu sehen. Schließlich wollte daher niemand mehr in der Burg wohnen.


	Im ausgehenden Mittelalter suchte in einer stürmischen Nacht jedoch ein Ritter Zuflucht in der leerstehenden Burg. Zu seiner Überraschung fand er dort eine wunderschöne Frau vor, die er um ein Nachtlager bat. Er wurde gastfreundliche aufgenommen und war so von der Frau betört, dass er noch in der Nacht um ihre Hand anhielt. Nun schritt die schöne Dame direkt zur Tat und bat den jungen Ritter in die Burg-Kapelle. Dort wurde dem Mann jedoch klar, dass hier etwas nicht stimmte. Sie wurden dort von einer unheimlichen und schweigsamen Versammlung alter Männer empfangen und die Kerzen in der Kapelle entzündeten sich von allein. Doch dem Krieger kam der Morgen zu Hilfe. Der erste Hahnenschrei ertönte noch bevor er das Jawort gegeben hatte und mit Gekreisch verschwand die Braut samt der Gesellschaft. Der Ritter floh daraufhin panisch und auf Nimmerwiedersehen. Falls Sie also auf der krampfhaften Suche nach einer Frau sind, wissen Sie nun, wohin Sie zu gehen haben. Die Konsequenzen daraus sind dann natürlich ein anderes Thema...


	 


	Nonnenmattweiher


	 


	Am Fuße des Berges Kohlgarten soll einst ein Frauenkloster gestanden haben, dessen Nonnen jedoch ein sündiges Leben führten. So soll das Kloster eines Tages von der Erde verschluckt worden und ein See, der Nonnenmattweiher, entstanden sein, wo sich bis in unsere Tage noch des nachts Irrlichter zeigen.


	 


	Oberkirch


	 


	Bottenauer Tal


	Irgendwo versteckt im Bottenauer Tal befindet sich das Grab einer Hexe, die einst Bottenau in Angst versetzte. Nach ihrem Tod begrub man sie auf dem örtlichen Friedhof, stellte jedoch kurze Zeit später fest, dass sich die Hexe wieder in ihrem Haus befand. Doch dem Pfarrer gelang es sie in den Sarg zu bannen, der dann in dem Tal verscharrt wurde.


	In der Adventszeit und der Fastenzeit soll man außerdem in dem Tal ein dämonisches Rind beobachten können, das flüchtend durch den Bach springt.


	 


	Butschbacher Wald


	Im Butschbacher Wald ist es seit jeher nicht geheuer. So zeigt sich dort zuweilen im tiefsten Winter ein Mann mit kurzen Ärmeln, der verschwindet, wenn man sich ihm nähert. Auf unerklärliche Weise verschwinden soll auch eine Wildsau mit ihren zwölf Jungen, die dort zuweilen gesehen wird. Auch soll sich dort in manchen Nächten eine ganze Herde feurig glühender Pferde gezeigt haben, die alles niederstampften, was sich ihnen in den Weg stellte.


	 


	Frauenwald


	Vor Zeiten erhängte sich im Frauenwald ein Mann, während in der Nussbacher Kirche die Heilige Messe gelesen wurde. Seitdem musste der an jener Stelle vor der Messe umgehen. So trat er einmal auf ein Fuhrwerk zu und brachte die Pferde zum Durchgehen. Ein andermal fuhr er wie ein starker Wind zwischen Mäher, die ihm während der Mittagspause aus Übermut Apfelwein angeboten hatten. 


	 


	Schloss Gaisbach


	Das Schloss Gaisbach beherbergt heute eine Gaststätte in einem tollen, urigen Ambiente. Und mit etwas Glück begegnet einem dort zu später Stunde sogar noch der Geist des einstigen Gutspächters Dundlinger. Wegen seiner hartherzigen Grausamkeit, die er zu Lebzeiten an den Tag legte, fand er im Grab keine Ruhe. Manche sagen, er spukt als feurige Gestalt im ganzen Renchtal, andere behaupten jedoch, dass er in dem Schloss sein Unwesen treibt. Dort wurde er angeblich in die Räucherkammer gebannt, die dann später in eine Bibliothek umgewandelt wurde. Noch aus dem Jahr 1915 liegt ein Bericht vor, wonach sich ein Hund heulend geweigert hat diesen Raum zu betreten...


	 


	Umland Gaisbach


	Bei Gaisbach soll sich angeblich ein eigenwilliger Geist, der sogenannten "Schlappen" zeigen. Dieser erscheint in Form eines altertümlichen Hausschuhs, in dem ein Licht steht. Wer ihn anspricht erhält eine schallende Ohrfeige.


	 


	Friedhof Nussbach


	Nach dem Ave-Läuten ist der Nussbacher Friedhof ein Ort, den man besser meiden sollte, denn dann gehört der Gottesacker den Toten. Eine Frau, die es dennoch wagte ihn zu betreten, beobachtete, wie sich eine weiße Gestalt aus dem Grab erhob und sie mit hohler Stimme fragte, was sie noch dort zu suchen habe. Sie kam mit dem Schrecken davon, wagte sich jedoch nicht wieder zu später Stunde auf jenen Friedhof.


	 


	Lußkreuz bei Nussbach


	Am sogenannten "Lußkreuz" bei Nussbach soll sich vor Zeiten immer eine unheimliche, schwarze Gestalt in der Nacht gezeigt haben, die von einem schrecklichen Kreischen begleitet wurde. Erst nachdem der Segen von dem Kreuz genommen wurde, verschwand die Erscheinung.


	 


	Rappenwald


	Tief im Rappenwald bei Nussbach befindet sich eine Senke, die im Volksmund „Rappenloch“ genannt wird. Dort soll sich in manchen Nächten ein geheimnisvolles Irrlicht zeigen, das nächtliche Wanderer vom richtigen Weg abbringt. In der Senke lodert es dann in einer hellen Flamme auf und verschwindet mit einem Knall.


	Im sogenannten „Schwarzen Loch“ in diesem Wald haust der Geist einer Frau, die einst mehrere Kinder geboren und dann ermordet hatte. Nach ihrem Tod kehrte sie als kohlschwarzes Gespenst in ihr Haus zurück, konnte aber schließlich an jenen abgelegenen Ort gebannt werden. Dort kann man nun ihr unheimliches Heulen in der Dunkelheit vernehmen.


	 


	Rennbäumle


	An der Straßengabelung Oberkirch-Renchen-Ulm stand bis um die Mitte des 20. Jahrhunderts ein uralter Baum, der "Rennbäumle" genannt wurde. Seit einem Gefecht zwischen französischen und österreichischen Truppen sollen sich dort in Sturmnächten die Geister kopfloser Soldaten zeigen. Ebenso sollen sich dort zuweilen Hexen an einer Tafel versammeln und dabei Wein aus Kuh-Hufen trinken.


	 


	Ullenburg


	Von der Ullenburg bei Tiergarten sind nur noch wenige Überreste, umgeben von Weinbergen erhalten. Dennoch soll sich aus alten Tagen noch ein Spuk erhalten haben, denn zuweilen zeigt sich dort angeblich eine kopflose Gestalt. Wer sich dahinter verbirgt ist jedoch niemandem mehr bekannt.


	 


	Umland St. Wendel


	Das gesamte Umland um die Wallfahrtskirche St. Wendel wird in der Nacht von der "Almenkutz" heimgesucht. Hierbei handelt es sich um eine riesige, dämonische Katze, die den Vorübergehenden auf die Schulter springt und immer schwerer wird, je schneller ihr Opfer davonrennt. Manche von ihnen konnte man nur noch tot auffinden.


	 


	Weilerwald


	Im Weilerwald sollen der Sage nach die Geister dreier Gemeinderäte aus Nussbach ihr Unwesen treiben. Zu Lebzeiten hatten diese eine wichtige Versammlung versäumt, in der die Verteilung des Waldes geklärt wurde. Seitdem waren sie geächtet und so erhängten sie sich schließlich. Treffen sie nun auf einen Menschen, der eine ähnliche Verfehlung auf sich geladen hat, so bereiten sie ihm das gleiche Schicksal.


	 


	Zusenhofen


	In Zusenhofen lebte einst ein habgieriger Müller, der nicht einmal davor zurückschreckte eine arme Witwe zu betrügen und im Prozess gegen die Frau sogar einen Meineid schwor. Bald darauf befiehl ihn eine Krankheit und er starb, fand jedoch im Grab keinen Frieden. Seitdem geht sein Geist in Zusenhofen um und watet in seinen großen Holzschuhen durch den Stangenbach.


	 


	Oberwolfach


	 


	Zierlehof


	Um den Zierlehof herum soll in früheren Zeiten der "Zierlegeist" sein Unwesen getrieben haben. Zu Lebzeiten handelte es sich dabei um einen Holzdieb, der sich auf seinen Diebestouren als Gespenst verkleidete. Begegnete ihm jemand in der Nacht, nahm er Reißaus und der Dieb hatte seine Ruhe. Eines nachts wurde er jedoch zwischen zwei Holzstämmen eingeklemmt und starb. Danach musste er in seiner Verkleidung, die inzwischen keine mehr war, weiter umgehen. Erst als ein Kreuz am Zierlehof errichtet wurde verschwand der Spuk.


	 


	Oberried


	 


	Wilde Schneeburg


	Von den Wäldern um die "Wilde Schneeburg" bei Oberried, von der heute nur noch Überreste zu sehen sind, wird von einem besonders grausigen Spuk berichtet. Im Mittelalter ließ ein damaliger Burgherr Bauern, die er beim Wildern zu fassen bekam, auf die Rücken von Hirschen binden und jagte diese dann grausam zu Tode. Zur Strafe muss der Burgherr seitdem nachts die Wälder durchstreifen und wird dabei von geisterhaften Hirschen gejagt, auf denen die Gerippe der einstmals geschundenen Bauern reiten.


	 


	Oppenau


	 


	Galgenkopf


	Auf dem "Galgenkopf" bei Oppenau zeigte sich ehedem in der ersten Adventsnacht in der Geisterstunde ein gespenstisches Irrlicht. Dies war der Sage nach die ruhelose Seele eines Bauern, der einst Grenzsteine versetzt hatte.


	 


	Haldenhof


	Ehedem trieb sich am Haldenhof in der Nacht ein unsichtbarer Geist herum, der immer wieder ein Niesen von sich gab. Wünschte man daraufhin jedoch Gesundheit fing man sich eine Ohrfeige ein.


	Auch ein Dämon in Gestalt einer Katze oder eines Hundes soll dort nächtlichen Wanderern zuweilen ein unheimliches Geleit geben."


	 


	In den Gassen der Stadt


	Durch die Gassen der Stadt Oppenau soll in früheren Zeiten ein Dämon in Gestalt einer großen Frau gegeistert sein. Sie wurde "Lange Ell" genannt und konnte sich so langmachen, dass sie im zweiten Stock durch die Fenster schauen konnte. Sie blieb jedoch harmlos und war manchmal sogar hilfsbereit.


	 


	Umland Maisach


	Bei Maisach zeigte sich ehedem zuweilen in der Nacht eine unheimliche, schwarze Frauengestalt, die nächtliche Heimkehrer stumm begleitete. Sie konnte jedoch auch ihre Gestalt ändern und erschien dann in Form eines Mannes mit rotem Haar und rotem Bart.


	 


	Meuswald


	Im Meuswald nahe des Oppenauer Ortsteils Lierbach soll es nicht geheuer sein. Der Sage nach treiben dort sowohl Dämonen als auch Kobolde ihr Unwesen.


	 


	Ramsbach


	Bei Ramsbach spukt der Geist eines Jägers durch die Wälder. Dieser konnte auch an Sonntagen nicht von der Jagd lassen, sodass er nun bis in alle Ewigkeit jagen muss. Im Gegensatz zum Phänomen der "Wilden Jagd" zeigt sich diese Erscheinung eher ruhig und friedlich und ohne jede Begleitung.


	 


	Suschet


	Einst soll sich eine Mühle auf dem "Suschet" bei Oppenau befunden haben. Der dortige Müller konnte jedoch nicht mal an Sonntagen von seiner Arbeit lassen. So fand er im Grab keine Ruhe und sein Geist konnte erst durch die Errichtung eines Bildstocks erlöst werden. 


	 


	Unbekannte Brücke über die Rench


	An einer nicht mehr näher bekannten Brücke bei Oppenau über die Rench hauste ehedem ein Geist, dessen Niesen man nachts vernehmen konnte. Als ein Betrunkener ihm eines nachts "Hilf Gott" zurief wurde er damit erlöst.


	 


	Unbekannter Stall


	Ein nicht mehr näher bekannter Stall in Oppenau wurde vor Zeiten bei Nacht von einer Hexe heimgesucht. Diese drang in den Stall ein und flocht mit ihren Pfoten Zöpfe in die Mähnen der Tiere, die anderntags vor Angst schweißgebadet waren. Schließlich legte sich ein Knecht auf die Lauer und verpasste der Katze mit einer Mistgabel einen wuchtigen Schlag. Anderntags hatte eine alte Frau in der Nachbarschaft eine Verletzung am Rücken. Der Stall blieb jedoch fortan verschont.


	 


	Ottenbach


	 


	Umland


	In der Nähe des Jackenhofs soll sich in den 1920er Jahren auf einem Sühnekreuz regelmäßig ein Gespenst gezeigt haben. Nachdem für den Geist jedoch eine Messe gehalten wurde, verschwand der Spuk.


	 


	Owingen


	 


	Salemer Aach


	Der Salemer Aach ist ein kleines Flüsschen, dass sich durch Wald und Felder zum Bodensee schlängelt. Bei Hohenbodman ist es an dem idyllischen Gewässer aber nicht geheuer. Denn dort soll sich zuweilen der Geist eines Mannes ohne Kopf zeigen und Vorübergehenden den Weg versperren. Was es mit dem Spuk auf sich hat weiß jedoch niemand.


	 


	Taisersdorf


	Auf einer Weide bei Taisersdorf spielte sich einst ein Drama ab. Ein Bauer wollte verbotenerweise eine der dort weidenden Ziegen schießen. Mit seinem Schuss tötete er jedoch nicht nur eine Ziege, sondern versehentlich auch die Frau, die sie hütete. Von Angst und Reue gepackt ertränkte sich der Bauer. Doch schon bald darauf kehrte seine unruhige Seele in Gestalt eines schwarzen Jägers zurück. Begleitet von einer Geiß mit feurigen Augen, muss er nun in der Gegend umgehen.


	 


	Burg Pfannenstiel


	 


	Nur noch wenige Überreste sind von der Burg Pfannenstiel geblieben. Doch in dieser überwucherten Ruine geht bis heute der ruhelose Geist einer Edelfrau um. Zu Lebzeiten wollte sie nach dem Tod ihrer Eltern ihren jüngeren Bruder umbringen lassen, um allein das Erbe ihrer Eltern anzutreten und Herrin der Burg zu werden. Doch der Knabe wurde von einer Hexe gerettet. Die Intrigantin, die davon nichts wusste, wurde unterdessen auf ihrer Hochzeit von einem Blitz erschlagen. Zur Strafe für ihre Tat irrt sie bis heute durch die Nacht.


	 


	Pforzheim


	 


	Burg Kräheneck


	Die Ruine der Burg Kräheneck ist ein Ort, an dem es nach Einbruch der Nacht von unheimlichen Spukgestalten nur so wimmeln soll. Man soll dort in der Dunkelheit zuweilen das Kampfgetöse seiner alten Bewohner hören und den Geist eines ehemaligen Burgherrn durch die Ruine reiten sehen. Drei kopflose Männer sollen sich dort ebenso zeigen, wie eine fußdicke Schlange und drei mysteriöse Irrlichter.


	 


	Weißenstein


	Im Pforzheimer Stadtteil Weißenstein soll sich vor Zeiten ein Kloster befunden haben, das inzwischen jedoch längst verschwunden ist. Aber auch noch lange danach zeigten sich in jener damals ländlichen Umgebung die Geister von neun Nonnen. Sie waren grundsätzlich harmlos. Wenn man sie jedoch beleidigte, wurde man von den Gespenstern ins Wasser geworfen oder übel zugerichtet. Inzwischen sind die Spukgestalten jedoch verschwunden.


	 


	Pfullingen


	 


	Der Sage nach soll sich in den Nächten vor Weihnachten in den Gassen von Pfullingen ein gespenstisches weißes Schwein zeigen, das vor allem Menschen begegnet, die sich auf verbotenen Wegen aufhalten.


	 


	Prestenberg


	 


	Ein Graf von Landenberg war einst mit seiner Gefolgschaft in den Wäldern des Prestenbergs jagen, als er auf einen Trupp Soldaten der Propstei traf, mit der er verfeindet war. Im folgenden Kampf ließen er und seine Mannen ihr Leben. Seitdem spukt der Geist des Grafen samt seinen Begleitern in den Wäldern, in denen man nachts manchmal Waffenlärm hören kann. Seinen abgeschlagenen Kopf hält er manchmal in der Hand, manchmal setzt er ihn auf den Rumpf. Immer dreht er ihn jedoch so, dass man sein Gesicht nicht erkennen kann.


	 


	Renchen


	 


	Weißes Kreuz


	Zwischen Wagshurst und Renchen befindet sich das sogenannte "Weiße Kreuz". An jener Stelle soll es nicht geheuer sein. Angeblich ließ dort einst ein Ziegler sein Leben, dessen Geist seitdem dort umgehen soll. Auch ein gespenstischer, schwarzer Hund soll zuweilen das Kreuz umrunden. Ebenso erzählt man sich von einem kleinen, feurigen Mann, der dort sein Unwesen trieb. Er sprang sogar manchmal auf die Zugtiere von Fuhrwerken und lenkte diese in den Fluss. Fuhrleuten drohte auch Gefahr von unheimlichen, schwarzen Gestalten, die sich dort manchmal auf die Wagen setzen, sodass diese sich kaum noch bewegen ließen.


	 


	Renchtal


	 


	Im vorderen Renchtal lebte vor langer Zeit ein Gutspächter namens Dundlinger, der sich stets hart gegen seine Untergebenen und grausam gegen Bedürftige zeigte. Er vergrößerte seinen Besitz sogar durch das Versetzen von Grenzsteinen. So musste er nach seinem Tode umgehen. Gewöhnlich erschien er in feuriger Gestalt mit glühenden Augen, Schlapphut und einem Grenzstein auf der Schulter. Manchmal zeigte er sich aber auch in Tiergestalt, so als Rind oder Hund. Einmal begegnete ihm in den Morgenstunden ein Bauer. Diesen fragte er, wo er den Grenzstein hinsetzen sollte, worauf dieser antwortete er solle ihn dahin tun, wo er ihn hergenommen habe. Daraufhin wollte er dem Bauern die Hand geben, doch dieser hielt ihm klugerweise nur seinen Stock hin, wo sich nun die feurige Hand einbrannte. Der Geist wurde damit erlöst, doch der Bauer war zwei Wochen später eine Leiche.


	 


	Burg Rheinsberg


	 


	Von Burg Rheinsberg nahe Murg ist heute so gut wie nichts mehr erhalten. Im Umland der Ruine spukt der Geist von Hans zu der Gige. Dieser verarmte Ritter jener Burg verdingte sich einst durch Straßenraub. Am liebsten verkleidete er sich hierzu als Fiedler, um sich gefahrlos einer Reisegruppe nähern zu können. Auch seine schöne Tochter wurde von ihm gern als Lockvogel eingesetzt. Doch im Grab fanden die beiden keine Ruhe. Hans zeigt sich oft rücklings auf einem Pferd sitzend mit einer Geige im Arm, während seine Tochter als schwarze Gestalt erscheint.


	 


	Rosenburg (Müllheim)


	 


	Die Rosenburg bei Müllheim ist inzwischen vollständig verschwunden. Zu der Zeit als sie noch eine Ruine war, soll dort ein Geist namens "Säubaschi" sein Unwesen getrieben haben. Bekleidet mit einer Zipfelmütze schaute er dort oft aus den Fenstern heraus. Einen Schweinehirten, der der Sache auf den Grund gehen wollte, soll er gar eine Treppe hinabgeworfen haben.


	 


	Roßberg


	 


	Der Roßberg in der Schwäbischen Alb ist nicht nur ein Ausflugsziel, sondern soll der Sage nach auch ein Versammlungsplatz für Hexen sein. Ebenso werden dort zuweilen geisterhafte Erscheinungen gesehen. Eine davon ist die des "Aare", eines feurigen Mannes, der in einer gespenstischen, von vier Pferden gezogenen Kutsche durch die Nacht braust. Ein Priester versuchte einst den Spuk zu bannen, wurde jedoch von den Hexen in die Irre geführt und konnte sein Werk somit nicht vollenden.


	 


	Burg Rötteln


	 


	Sogar noch als Ruine bietet die Burg Rötteln bei Lörrach im Dreiländereck Deutschland-Frankreich-Schweiz gelegen einen beeindruckenden Anblick. Doch auch um dieses wunderschöne Ausflugsziel ranken sich unheimliche Legenden.


	Als die gewaltige Burg errichtet wurde, soll eine Hofdame die Bauern der Umgebung, die im Frondienst den Bau übernehmen mussten, gnadenlos angetrieben haben. Schließlich wurde sie von ihren geschundenen Untergebenen verflucht und muss seitdem als „Weiße Frau“ bei Nacht durch das Gemäuer spuken.


	Dabei erhält sie zuweilen Gesellschaft von der klagenden „Hexe von Binzen“ begleitet von ihrem humpelnden Hund. Einst wurde ein Knecht des Burgherrn von dessen Jagdhund angegriffen. Um sich zu verteidigen, zerschlug er dem Hund ein Bein. Aus Wut über den unbrauchbar gewordenen Hund ließ der Burgherr Hund und Knecht über die Mauer werfen. Der Mann starb, der Hund überlebte. Die Frau des Knechts, die als Hexe galt, nahm sich dem Hund an, der ihr Begleiter wurde. Schließlich starb ihre einzige Tochter, die auf der Burg arbeiten musste, als sie versehentlich Gift trank, dass ihre Mutter für den Burgherrn gemischt hatte. Doch der Tag der Rache kam, als eine fremde Streitmacht die Burg belagerte. Die Hexe zeigte den Kriegern einen geheimen Gang, durch den sie in die Burg eindringen konnten, wo sie alles niedermachten. Die alte Frau stieß schließlich eigenhändig den sterbenden Burgherrn über die Mauer. Da sah sie jedoch, wie sich dessen junge Frau mitsamt ihrem Kind in ihrer Verzweiflung in den Brunnen der Burg stürzte. Die Hexe erkannte was sie angerichtet hatte und sprang ihr in die Tiefe nach.
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